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Im November des Jahres 2018 hatten Raphael Hammer, 
Schüler der Insel 8, und ich eine eher zufällige Begegnung. 
Es ging es um Darts, Ideen und den Willen, eigene Vorstellun-
gen zu realisieren. Den Bericht darüber, was aus Raphaels 
Ideen geworden ist, können Sie auf Seite 34 nachlesen. Wir 
konnten ihn unterstützen. Jetzt wird nach der Schule Darts 
gespielt und schon über ein offenes Münchener Turnier  
diskutiert.

Für die Fußballer gibt es das schon: Der ISAR Cup ging heuer 
ins zweite Jahr. Die Idee eines inklusiven Fußballturniers 
hatten unsere Mitarbeiter Sebastian Gäbelein, Ivo Kalwa, 
Frank Türlings und Anke Liebich. Inzwischen nehmen 
100 Spieler mit und ohne Handicap teil. Mitarbeiter und  
viele Spender haben dieses Turnier der Stiftung ICP München 
ermöglicht. 

Im Jahr 2018 haben zehn Bewohner des Wohnheimes für 
körperbehinderte Menschen in München Freimann eine 
eigene, rollstuhlgerechte Wohnung in der St.-Quirin-Straße 
bezogen. Sie hatten sich dieses eigenständige Leben schon 
lange gewünscht. Unsere Mitarbeiter/innen, Sozialpäda-
gog/innen und Pflegekräfte unterstützen in diesem neuen 
Lebensabschnitt. Wie es sich in diesen neuen Wohnungen 
lebt, können Sie auf Seite 48 nachlesen.  

Mit unserer Arbeit wollen wir eigene 
Lebenswege ermöglichen, für Menschen 
– jung oder erwachsen –, die mit einer 
Behinderung leben, für deren Eltern, 
Familien und Angehörige.

Dazu gehören zeitgemäße Angebote der schulischen  
Ausbildung, der Pflege, der medizinischen Behandlung 
und heilpädagogischen Förderung genauso wie geeignete  
Gebäude und Einrichtungen. Für die Umsetzung dieser Ange-
bote brauchen wir Investitionen in neue Ideen und Projekte 
sowie in Mitarbeitende und deren Fähigkeiten.

Die neu gegründete Fachschule für Heilerziehungspflege 
zeigt unser Engagement für zukünftige Fachleute der Reha-
bilitation und deren moderne und praxisnahe Ausbildung. 
Wir sind uns sicher: Das Berufsbild Heilerziehungspfleger/in 
ist eine einzigartige Symbiose der beiden wichtigsten Kom-
ponenten unserer täglichen Arbeit: qualifizierter heilpäda-
gogischer Förderung und Pflege. Und wir sind stolz auf unse-
re Studierenden – sie sind mit ihren Fragen und Ideen schon 
jetzt eine wirkliche Bereicherung in unseren Einrichtungen.

Dazu haben wir die Rahmenbedingungen innerbetrieblicher 
Fortbildung verbessert. Der finanzielle Rahmen dafür wurde 
um etwa 30 Prozent ausgeweitet, die Schwerpunkte in den 
Bereichen Partizipation und Pflege neu gesetzt.

Wir haben 2018 in Gebäude und  
Ausstattung investiert, um Gebrauchs
sicherheit und Komfort zu verbessern. 

Der Platzbedarf der Stiftung ICP München wächst, auch 
wegen anhaltenden Zuzugs in die Landeshauptstadt Mün-
chen. Alle Plätze im Bereich unserer Förderschule, Förder-
berufsschule, der heilpädagogischen Tagesgruppen und des  
Berufsbildungswerkes sind belegt und es kommen jährlich 
mehr Anfragen hinzu. Zudem können wir viele Anfragen für 
die medizinische Anschlussrehabiltation derzeit leider nicht 
positiv beantworten. Dieselbe Situation besteht für unsere 
spezialisierten Therapieangebote. Das werden wir ändern.

Vorwort des Vor-
standsvorsitzenden
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Inklusion und Nachbarschaft
Die Inklusion von Menschen mit Behinderung zu ermög-
lichen, ist schon über viele Jahre ein strategisches Ziel 
der Stiftung ICP München. Durch modellhafte Angebote 
in Kindertageseinrichtungen, der Grundschule und in der 
beruflichen Ausbildung konnten wir in den vergange-
nen Jahren neue Ansätze und Lösungen ermöglichen. Am 
Standort Garmischer Straße waren die Möglichkeiten der 
engen Zusammenarbeit mit Nachbarschaft und Stadtbezirk 
wegen der schwierigen Verkehrssituation sehr begrenzt. 
Mit der neuen Infrastruktur hat sich nun vieles zum Besse-
ren gewandelt. Kontakte und Kooperationen mit unseren 
Nachbarn, der katholischen Gemeinde St. Heinrich, dem 
Maibaumverein Sendling-Westpark, dem Haus St. Josef der 
Münchenstift GmbH, der Polizeiinspektion Sendling, dem 
Bezirksausschuss und vor Ort ansässigen Gewerbetrei
benden werden lebendiger und ereignisreicher. Dafür sind 
wir allen oben Genannten sehr dankbar. Sie haben uns mit 
offenen Armen empfangen. Das, was in München-Giesing 
schon seit vielen Jahren Normalität ist, wächst jetzt auch am 
Luise-Kiesselbach-Platz.

Das Jahr 2018 hat die Stiftung ICP München wirtschaft-
lich stärker gemacht (Näheres dazu auf Seite 56-57) 
und inhaltlich vorangebracht. Jetzt sind wir gut vorbe-
reitet auf die Veränderungen, die ab 2020 mit der Ein-
führung der gesetzlichen Neuregelungen nach dem 
Bundesteilhabegesetz (BTHG) für unsere Einrichtungen  
gelten werden. Es kommen interessante Zeiten auf uns zu. 
Die Zugänge von Menschen mit Behinderung zu den Leistun-
gen, die ihnen zustehen, werden im Bedarfsermittlungs-
verfahren neu strukturiert und die Bedingungen für unsere 
Leistungen werden im Jahr 2023 ganz andere sein, als wir 
sie jetzt kennen. Wir sind froh, mit dem Bezirk Oberbayern 
einen verlässlichen, überlegten und kompetenten Partner in  
diesem Prozess zu haben. Für die Stiftung ICP München kann 
ich versprechen: Wir werden mit neuen und interessanten 
Ideen diesen Prozess in den nächsten Jahren mitgestalten. 

Thomas Pape
Vorstandsvorsitzender der Stiftung ICP München

Weiterer Ausbau
Die baurechtlichen Voraussetzungen für den weiteren Aus-
bau des Standortes Garmischer Straße 241 sind jetzt gege-
ben. Es werden ab 2020 neue Klassenräume, Therapieräume 
und stationäre Bereiche der Rehabilitation entstehen. 

Gute Angebote der Rehabilitation brauchen qualifizierte Mit-
arbeitende. Deren Zahl hat sich im Jahr 2018 auf 777 Kollegin-
nen und Kollegen gesteigert. Viele Mitarbeitende sind aber 
wegen der sich immer weiter dramatisierenden Situation 
des Münchener Wohnungsmarktes verunsichert. Schon jetzt 
bieten wir deshalb 65 eigene Mitarbeiterwohnungen an. 

Wir brauchen deutlich mehr Wohnungen für unsere Mit
arbeitenden, Studierenden, Freiwilligen im Freiwilligen 
Sozialen Jahr und die Absolventen unseres Berufsbildungs
werkes und der Förderschule. Inzwischen konnten wir die 
notwendigen baurechtlichen Voraussetzungen für den 
weiteren eigenen Wohnungsbau in Giesing schaffen. Ab 
2019 werden 60 zusätzliche Wohnungen, zum Teil rollstuhl-
gerecht, am Standort des MFZ Giesing entstehen.

Mit der Baumaßnahme werden wir auch das erst 2018  
eröffnete Medizinische Zentrum für Erwachsene mit Behin-
derung (MZEB) erweitern. Diese beispielhafte neue medi-
zinische Einrichtung, die mit einer orthopädischen Spezia-
lisierung München und das bayerische Oberland versorgt, 
hat eine wichtige Lücke der interdisziplinären Diagnostik 
und Behandlung geschlossen. Die leitende Ärztin, Frau Dr. 
med. Veronika Wegener, berichtet auf Seite 40–41 darüber. 
Der Ausbau unserer medizinischen Angebote wird in den 
nächsten Jahren voranschreiten. Dabei können wir auf eine 
langjährige und tragfähige Kooperation mit dem Klinikum 
Großhadern der LMU und dem Sozialpädiatrischen Zentrum 
kbo-Kinderzentrum München GmbH vertrauen. Dafür sind 
wir sehr dankbar.

Menschen mit einer Körperbehinderung werden im Ver-
gleich zu früher deutlich älter. Wir haben schon im Jahr 
2016 in Kooperation mit dem Bezirk Oberbayern mit der  
Errichtung eines spezialisierten Pflegeheimes für Menschen 
mit Körperbehinderung, die alt geworden sind, begonnen.  
Dieses erfolgreiche Konzept haben wir im Jahr 2018 weiter 
ausgebaut und weitere Plätze bereitgestellt.
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Die Stiftung ICP München ist Träger verschiedener Einrich-
tungen und Dienste für Kinder, Jugendliche und Erwach
sene mit und ohne Förderbedarf. Ein vielseitiges, indivi-
duell ausrichtbares Angebot für alle Lebensphasen stellt 
sicher, dass die Menschen mit und ohne Behinderung  
optimal und ganzheitlich gefördert werden. Unser inklu-
siver, integrativer und interdisziplinärer Ansatz basiert auf 
einem Zusammenspiel von Sonder-, Heil- und Berufspäda-
gogik sowie Medizin und Therapie.

Im Einzelnen unterhält die Stiftung ICP München 
folgende Einrichtungen:

IKF Integrative Kinderförderung GmbH
Die IKF Integrative Kinderförderung GmbH unterhält integra-
tive und inklusive Angebote in integrativen Kinderkrippen, 
Kindergärten und –horten. In der inklusiven Grundschule 
wird die gemeinsame Bildung, Betreuung und Erziehung 
von Kindern mit und ohne Behinderung ermöglicht.  

Stiftung ICP München für Kinder und Jugendliche
In der Stiftung ICP München in der Garmischer Straße erhal-
ten rund 450 Kinder und Jugendliche mit einer Körperbe-
hinderung oder körperlich-motorischer Beeinträchtigung 
ganzheitliche Förderung, schulische und heilpädagogische 
sowie individuelle Betreuung. Dazu stellt ein Fachärzte-
team unter der Leitung von Prof. Dr. Heimkes die Diagnosen 
und legt in enger Zusammenarbeit mit den Therapeuten die 
erforderlichen Behandlungen und Therapien fest. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit
Die fachübergreifende interdisziplinäre Kooperation von 
Lehrer/innen, Heilpädagog/innen, Ausbilder/innen, Pfle-
gefachkräften, Ärzt/innen, Therapeut/innen, Psycholog/
innen und Erzieher/innen in der Stiftung ICP München ist 
eine Grundvoraussetzung für eine gelungene Förderung. 
Dabei bilden Sonder- und Heilpädagogik zusammen mit den 
entsprechenden Therapien und der Medizin eine effektive 
Synthese. Die  individuelle Betreuung in der heilpädagogi-
schen Tagesstätte, Vorschule SVE, Förderschule und Wohn-
heim sowie bei der Ausbildung im Berufsbildungswerk stellt  
sicher, dass die Kinder und Jugendlichen ihren Bedürfnissen 
entsprechend optimal versorgt sind und gefördert werden.  

Berufsbildungswerk Stiftung ICP München
Im Berufsbildungswerk (BBW) Stiftung ICP München erhalten 
junge Menschen mit einer Körperbehinderung, die oftmals 
mit Lern- und Sinnesbeeinträchtigungen verbunden ist, eine 
Berufsausbildung in unterschiedlichen Berufen. Während 
der Ausbildung können sie die private Berufsschule zur son-
derpädagogischen Förderung der Stiftung ICP München 

besuchen und im Internat oder den Außen- bzw.  Trainings-
wohngruppen des Berufsbildungswerks wohnen. So werden 
sie optimal auf ihr Leben in Selbstverantwortung und Selbst-
ständigkeit vorbereitet. 

MFZ Münchner Förderzentrum GmbH 
für Erwachsene
Das MFZ Münchner Förderzentrum betreibt in München-Gie-
sing und in München-Freimann zwei Wohnpflegeheime für 
körper- und mehrfach behinderte Erwachsene mit Cerebral-
paresen oder anderen neuroorthopädischen Erkrankungen. 
Unterschiedliche Arbeits- und Beschäftigungsangebote in 
der Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) und der För-
derstätte ermöglichen ein umfassendes Angebot in Wohn-
nähe. Die individuelle Förderung und zusätzliche Therapien  
unterstützen diesen positiven Ansatz. In den Wohnheimen 
des MFZ wohnen die Menschen in einer sozialen Gemein-
schaft zusammen. Auch selbstständiges, individuelles Woh-
nen in Appartements wird angeboten. 
Für Menschen mit Behinderung, die alt geworden sind,  
bietet das MFZ Freimann speziell auf sie abgestimmte pfle-
gerische Betreuung sowie heilpädagogische Angebote.  
So wird die Selbstständigkeit auch im Alter weiter gefördert 
und erhalten.

MZEB
Ein Medizinisches Zentrum für Erwachsene mit Behinderung  
(MZEB), in dem Menschen mit Behinderung eine speziell auf 
ihre Bedürfnisse abgestimmte medizinische Versorgung 
erhalten, rundet das umfassende Angebot der Stiftung ICP 
München ab.

Eltern und Angehörige sind wichtige Partner 
Die Zusammenarbeit mit Eltern und Angehörigen ist für die 
Förderung von Menschen mit einer Behinderung  eine we-
sentliche Voraussetzung. Gerade deshalb sind Elternvertre-
tungen und engagierte Angehörige so wichtig als Partner 
für die Einrichtungen der Stiftung ICP München. Nicht nur das 
Engagement für die Belange der von uns betreuten Kinder, 
Jugendlichen und Erwachsenen, sondern auch die kritische 
Begleitung unserer Arbeit sind unersetzlich.
Die Elternvertretungen in den Kindertageseinrichtungen 
Situlistraße, Am Westpark, Weilheimer Straße und Garmi-
scher Straße zusammen mit der Grundschule sind engagierte 
Begleiter der Arbeit in den Einrichtungen. Die Schüler- und 
Auszubildendenvertretungen der Förderschule und des  
Berufsbildungswerkes sind anerkannte Ansprechpartner der 
Leitungen und Mitarbeiter/innen. Die Heimbeiräte und die 
Beiräte der Werkstatt und Förderstätten geben den berech-
tigten Interessen der dort betreuten Menschen eine qualifi-
zierte Stimme.  

Stiftung ICP München: 
Bildung, Förderung, Medizin, 
Therapie, Pflege und Integration
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Unser Ziel: Integration und Inklusion
Unsere Einrichtungen und Dienste sind verlässliche Part-
ner bei der individuellen Lebensgestaltung von Menschen 
mit und ohne Behinderung. Mit unseren Ressourcen und 
Kompetenzen wollen wir die eigenen Perspektiven und 
Pläne von Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und älter 
gewordenen Menschen unterstützen. Dazu müssen wir die-
se Menschen zu Wort kommen lassen, um zu erfahren, wie 
sie ihre Entwicklung gestalten wollen und welche Ziele sie 
anstreben. Und wir müssen sicherstellen, dass dies durch 
unsere Expertise, unsere Technologien und unseren Service 
auch möglich wird. Deshalb sind spezialisierte Angebote 
notwendig. Trotzdem ermöglichen alle unsere Dienste und 

Einrichtungen Offenheit, Kooperation und Durchlässigkeit. 
Offenheit ermöglicht Zugang zu Nachbarn, dem sozialen 
Umfeld, Regeleinrichtungen und anderen Diensten. Durch-
lässigkeit ermöglichen unsere vielgestaltigen Angebote 
mit verschiedenen Leistungstypen, Regel-und Spezialein-
richtungen. Kooperationen erweitern die Grenzen unserer 
Möglichkeiten und die Vielfalt der Angebote für die von uns 
betreuten Menschen. Für Menschen mit oder ohne Behinde-
rung ergeben sich in jeder Lebensphase neue Chancen und 
Möglichkeiten. Wir können so in unterschiedlichen Alters-
stufen und Lebenslagen Inklusion in München und Oberbay-
ern unterstützen.

The Foundation ICP München operates a variety of different 
centres and services for children, young people and adults 
with and without special needs. A holistic approach ensures 
that all people with or without disabilities receive individual 
and varied care. Our inclusive, integrative and interdisciplinary  
approach is based on team work between special care and  
education as well as medicine and therapy.

The individual centres within the ICP are the following:

IKF Integrative Kinderförderung GmbH
The IKF Integrative Kinderförderung GmbH offers integrative 
and inclusive possibilities in integrative creche, kindergarten 
and after school care. In the inclusive primary school children 
with and without special needs can be looked after together 
and receive individual support.

Stiftung ICP München for children and young adults
About 450 children and young people with physical disabilities 
or physical motor impairment are individually cared for and 
educated in the Stiftung ICP München  in the Garmischer Road.  
A team of specialist doctors under the supervision Prof. Dr. 
Heimkes are available to make diagnoses. The necessary treat-
ment and therapy for the children and young people is decided 
together with the therapists.

Interdisciplinary Team
The team in Stiftung ICP München including teachers, child edu-
cators, doctors, therapists, psychologists and carers work very 
closely with each other. This is an excellent combination and is a 
prerequisite for successful treatment, care and education.   
 
Vocational training centre 
(Berufsbildungswerk BBW Stiftung ICP München) 
Young people with a physical disability, who often also have 
learning difficulties, can complete a job training programme in 
BBW Stiftung ICP München. A number of different job training 
programmes are available to choose from. In addition young 

The Foundation ICP Munich: Education, Support, 
Medicine, Therapy, Care and Integration

people have the opportunity to reside in different types of  
accommodation provided by Stiftung ICP München. This helps 
them prepare for an independent life.

MFZ Münchener Förderzentrum GmbH for adults
The MFZ Münchner Förderzentrum runs two residential care 
homes in Munich (Giesing and Freimann) for adults who have 
a neurological diagnosis with complex needs. It is possible to 
work there in a variety of different sheltered workshops. The 
opportunity to work obviously motivates and increases the fee-
ling of wellbeing for our clients. This is enhanced by individual 
care and specialized therapy. MFZ offers a variety of residential 
forms. It is possible to live either in sheltered accommodation 
or independently in appartments. 
People with special needs who have grown old can receive care 
and educational therapy that is specifically modified for their 
needs. This helps people to maintain their independence as 
they get older.

MZEB Medical Centre for adults with handicap
A medical Centre for adults with handicap (MZEB) where peo-
ple with handicap  get special medical care that matches their 
particular needs complements  the comprehensive offer of the 
Foundation ICP Munich.

Parents and relatives are important partners
The work together with parents and relatives is important 
to assist in preserving progression that has been made with 
our clients This is one reason why parents and motivated  
relatives are so important as partners for us. In addition we 
are grateful for feedback that we receive from parents and  
relatives.

Our Aim: Integration and Inclusion
Our aim is that the children, young people and adults in our care 
lead, as far as possible, an independent life and that they are 
integrated in society both socially and in work. Integration and 
inclusion are important elements of our centre.
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Nachfolgend möchte ich von meinen persönlichen Er- 
fahrungen aus der Vergangenheit berichten, die ich 
in meiner Tätigkeit im Integrationszentrum für Cere
bralparesen der Stiftung ICP München gewinnen 
konnte, beginnend 1980 als Assistenzarzt von Prof. 
Göb, dem Gründungsvater des Spastikerzentrums,  
aktuell als Vorstand Medizin und Therapie der Stiftung ICP 
München. Am Anfang dieser Institution stand nicht, wie in den  
großen kirchlichen Hilfswerken, die karitative Motivation 
zur Betreuung von Menschen mit Behinderung und auch 
nicht, wie in den Landesschulen, die pädagogische Zu-
neigung zur schulischen Betreuung. Es waren primär me-
dizinische Notwendigkeiten, die in den Sechzigerjahren 
des letzten Jahrhunderts zur Gründung des Spastikerzen-
trums München, der Vorgängerinstitution der Stiftung ICP  
München, führten. 

In dieser Zeit mehrten sich das Wissen und die operati-
ven Möglichkeiten zum Krankheitsbild der Infantilen Ce-
rebralparese entscheidend, so dass viele der Patienten 
zwar nicht geheilt waren, jedoch ihr Zustand sehr deut-
lich gebessert werden konnte. Sehr bald jedoch war klar, 
dass die Kinder und Jugendlichen nur dann ihren Weg ins  
Leben fanden, wenn gleichzeitig mit dauerhafter medizi- 
nisch-therapeutischer Behandlung eine sozial- und heilpäda
gogische Betreuung stattfand. Parallel dazu war unerlässlich, 
eine der Behinderung angepasste Beschulung und im  
Anschluss daran eine Berufsausbildung anzubieten. So ruht 
das Konzept der Stiftung ICP München auch heute noch auf 
den drei Säulen Medizin – Heilpädagogik – Schule, inzwi-
schen jedoch mit Erweiterungen, die ins Erwachsenenalter 
bis hin zum Seniorenalter reichen. So entstanden in den 
letzten Jahren zusätzlich therapeutisch betreute Wohnein-
heiten mit strukturiertem Tagesablauf, eine Werkstätte, ein 
Altenheim und ein ambulantes Medizinisches Zentrum für  
Erwachsene mit Behinderung (MZEB).

Welche Rolle kam und kommt der Medizin und Therapie in 
der Stiftung ICP München zu? Hier wird man die Entwicklung 
nur dann verstehen können, wenn man beachtet, wie die  

Behinderung unserer „Arbeitgeber“ – und das sind nun einmal 
unsere Kinder, Jugendlichen, Erwachsenen und Senioren –  
früher aussah und was sich warum geändert hat. Bis vor  
einigen Jahren entsprach der Schweregrad der körperlichen 
Behinderung unserer Kinder und Jugendlichen in etwa dem-
jenigen der Erkrankten in der Gesamtbevölkerung. Gefördert 
wurden demnach überwiegend leicht und mittelschwer  
Betroffene, deren Begleitsymptome und pflegerischen  
Probleme gering waren. Inzwischen betreuen wir einen  
hohen Anteil schwer- und schwerstbehinderter Kinder, die 
von inklusiven Betreuungsmodellen nicht erreicht werden, 
oft, weil diese die Eltern überfordern oder weil diese für  
Kinder mit hohem Schweregrad der Behinderung einfach 
(noch?) nicht angeboten werden. Nun besteht bei der Cere-
bralparese ein klarer Zusammenhang zwischen dem Schwe-
regrad derkörperlichen Behinderung und einer Fülle von  
Begleitsymptomen, die für das Kind, den Jugendlichen 
und ihre Eltern oft schwerer wiegen als die Körperbehin
derung selbst. Hier sind vor allem begleitende Seh- und Hör
schwächen, kognitive Defizite, Essstörungen, Verhaltens-
auffälligkeiten bis hin zu psychiatrischen Symptomen und 
das epileptische Anfallsleiden zu nennen, das erst einmal er-
kannt und dann auch notfallmäßig therapiert werden muss. 

So blieb es nicht aus, dass wir im ärztlich-therapeutischen  
Bereich erweitert haben. Die Stiftung ICP München hat mit 
Frau Dr. Wegener eine Ärztin angestellt, die dafür sorgt, 
die Fülle anstehender Aufgaben noch besser zu bewäl
tigen; die bewährte Kooperation mit dem Kinderzentrum  
München (Prof. Mall / Dr. Kanz) und der Orthopädischen Klinik 
im Klinikum Großhadern (Dr. Ziegler / Dr. Bakhshai) blieb in  
vollem Umfang erhalten. Weitere wichtige Anlaufstelle ist 
die Ambulanz von Herrn Dr. Haffner, der sich um die Zähne 
unserer Kinder und Jugendlichen kümmert. Auch konnten 
wir mit Frau Dr. Selinger eine erfahrene Konsiliarärztin für 
psychiatrische Probleme gewinnen. 
 
Im psychologischen Bereich sind wir froh, in der Abteilung 
von Frau Dr. Wagatha stabile Verhältnisse zu haben, was 
sich nicht nur bei den Kindern, sondern auch im interdiszipli

Stiftung ICP München – 
Medizin und Therapie 
haben Zukunft
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nären Zusammenhalt in den Gruppen der heilpädagogischen  
Tagesstätte wohltuend bemerkbar macht.

Auch die Abteilungen der Ergotherapie (Frau Lützow) wie 
der Sprachtherapie (Frau Strecker) sind mit erfahrenen  
Therapeutinnen besetzt, die weit über das normale Maß  
hinaus Fachwissen besitzen. In der Abteilung für Physio
therapie hat aktuell die Trauer über den so frühen Tod der 
langjährigen Leiterin Frau Dr. Jackson ihren Platz, wobei wir 
sicher sind, die Nachfolge in ihrem Sinn zu regeln und ihr Lieb-
lingsprojekt, eine aufwendige Studie zur Laufbandtherapie, 
zu einem guten Ende zu führen.

Der dramatische Anstieg des Schweregrads der Behin
derungen unserer Patienten/innen hat dazu geführt, dass 
eine – auch im Organigramm hinterlegte – selbstständige 
Pflegeeinrichtung entstehen musste und entstand. 

Erfreulicherweise lässt sich feststellen, dass sowohl das  
Ausbildungsprofil der im Pflegeteam Mitarbeitenden als  
auch die Ausrüstung des Pflegedienstes einer klinischen 
Einrichtung entsprechen. Dies war notwendig, weil sich 
zusätzlich zu den bekannten Standards der Grundpflege, 
der Dekubitusprophylaxe und -behandlung, der chro
nischen Wundversorgung, des Schmerzmanagements, des 
Ernährungsmanagements, des Managements von Konti-
nenzstörungen und der Sturzprophylaxe neue pflegerische  
Aufgabenfelder auftun, die bisher wenig bedacht wurden. 

So sind unsere Pflegekräfte verantwortlich für die Doku
mentation und das Erstmanagement von zerebralen  
Anfallsleiden, sie sind in ein interdisziplinäres Schutz
konzept, das Vernachlässigung, Gewalt und sexuellen  
Missbrauch verhindern soll, einbezogen und sie sind  
geschult in der Ersterkennung psychiatrischer Symptome  
sowie in fachgerechter Begleitung bei freiheitsentziehenden 
Maßnahmen.

Eine weitere wichtige Aufgabe des Pflegedienstes ist es, alle 
mit den Kindern befassten Berufsgruppen zu pflegerischen 

Fragestellungen fortzubilden und zusammen mit dem Pro-
jektmanagement interdisziplinäre Konzepte zu entwickeln, 
bis hin zur Entwicklung von E-Learning-Programmen. 

Es sei noch ein Blick in die Zukunft erlaubt. Hier gilt das oft 
zitierte Wort des früheren Bundeskanzlers Helmut Schmidt, 
dass jemand, der Visionen habe, einen Arzt aufsuchen  
solle. Als kluger Politiker ließ er allerdings die Frage offen, 
wozu. Es könnte einerseits sinnvoll sein, Psychopharmaka zu  
verordnen, bis die Visionen abgeklungen sind, andererseits 
könnte der Herr Doktor auch verstärkend tätig sein, damit 
die Ratsuchenden ihre Visionen durchtragen können. Und 
Visionen haben wir in der Stiftung ICP München. Wir wollen 
Kindern und Eltern nach durchgeführten Operationen mit 
„blutiger Entlassung“ ersparen, dass sie sich im Anschluss 
in fernab gelegene Rehabilitationseinrichtungen begeben 
müssen. So sind wir dabei, eine stationäre Anschlussreha
bilitation zu etablieren, was für unsere Einrichtung Neuland 
ist. Der wichtigste formale Schritt hierzu ist getan, wir haben 
nach einem aufwendigen Evaluationsprozess die Geneh
migung der Kassen.Schon jetzt verfügen wir über das Know-
how, wie wir das Aufnahme-, Verlaufs- und Entlassmanage-
ment durchführen können. Die ersten Patienten wurden 
vorerst aber noch ambulant behandelt. Die baulichen Maß-
nahmen zur Errichtung einer Station sind auf einem guten 
Weg, hier ist uns jedoch noch Geduld abverlangt.

Eine weitere Vision sehe ich darin, den bestehenden  
betriebsärztlichen Dienst zu einem starken Instrument der 
Fürsorge für unsere eigenen Mitarbeitenden auszubauen. 
Was in jeder Firma gilt, sollte gerade auch in einem Sozial-
betrieb in besonderer Weise ernstgenommen werden. Auch 
hier zeichnet sich eine Lösung ab, die allen Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen unserer Häuser und insbesondere auch  
unseren Auszubildenden im Berufsbildungswerk Sicherheit 
und Schutz bieten wird.

Prof. Bernhard Heimkes
Vorstand Medizin und Therapie

Zum Jahr berichten heißt ja, den durchaus nicht immer 
gleichförmigen Alltag anzuhalten, um gemeinsam 
nachzudenken und nachzufühlen, was mal war, 
was aktuell ist und was mal werden könnte.
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„Der Stiftungsrat berät, unterstützt und überwacht den Stif-
tungsvorstand bei seiner Tätigkeit.“ So beschreibt zusam-
menfassend § 10 der Satzung die Aufgaben des zweiten 
Organs (neben dem Vorstand) der Stiftung ICP München. Fünf 
bis sieben Mitglieder gehören ihm jeweils für eine fünfjähri-
ge Amtsperiode an. Der Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. 
hat das Recht, zwei seiner Mitglieder in den Stiftungsrat zu 
entsenden, die übrigen beruft der Stiftungsrat. 

Der Stiftungsrat ist gleichzeitig Aufsichtsrat der Tochterge-
sellschaften MFZ Münchner Förderzentrum GmbH, IKF Integ-
rative Kinderförderung GmbH, Orthopädische Werkstatt im 
Integrationszentrum GmbH und der Förderstiftung Spastiker-
Zentrum München. Gegenüber ihren Geschäftsführern (über-
wiegend sind dies die Mitglieder des Vorstandes) werden die 
gleichen Aufgaben wahrgenommen.

Neben der erwähnten generellen Aufgabenstellung weist 
die Satzung der Stiftungen und ihrer Gesellschaften den Auf-
sichtsgremien eine Reihe von Einzelaufgaben zu, darunter 
regelmäßig die Genehmigung der Wirtschaftsplanung und 
des Jahresabschlusses.

Gut gearbeitet und gut gewirtschaftet
Die Mitglieder des Stiftungsrates trafen sich im vergangenen 
Jahr zu sechs Sitzungen. Dabei informierten die Mitglieder des 
Vorstandes jeweils über die inhaltliche, bzw. fachliche und 
wirtschaftliche Situation der einzelnen Einrichtungen und 
Dienste, notwendige oder vorhersehbare Entwicklungen so-
wie über damit verbundene Risiken und lieferten so die Grund-
lage für notwendige Beschlüsse.

Eingehend wurden die Wirtschafts- und Investitionspläne 
des Vorstandes für 2018 und die von der Prüfungsgesellschaft 
vorgestellten Jahresabschlüsse 2017 beraten und beschlos-
sen. Für diese erteilten die Wirtschaftsprüfer von CURACON den 
„uneingeschränkten Bestätigungsvermerk“, einmütig wurden 
der Vorstand bzw. die Geschäftsführer entlastet.

Ausgehend von den vorläufigen Ergebnissen des Jahres 
2018, die die Grundlage für die Wirtschaftsplanung des Jah-
res 2019 bilden, rechnen wir auch für das vergangene Jahr mit 
einem positiven Gesamtergebnis.

Dies bedeutet, dass in allen Bereichen fachlich gute Arbeit 
geleistet und dabei verantwortungsvoll gewirtschaftet wur-
de. Fachlich gute Arbeit bedeutet, dass unsere Angebote gut 
nachgefragt waren und Menschen mit ihrem Hilfebedarf in 
unseren Einrichtungen und Diensten zu ihrem Recht kamen.

Der Stiftungsrat würdigt an dieser Stelle die Leistungen der 
Mitarbeitenden auf allen Ebenen und in allen Bereichen und 
dankt ihnen für ihren Dienst ebenso wie für ihre Bereitschaft, 
sich Veränderungen, neuen Entwicklungen und Herausforde-
rungen zu stellen, in dem Bemühen, jedem Einzelnen gerecht 

zu werden. Dem Stiftungsrat ist bewusst, dass in manchen 
Bereichen immer wieder personelle Engpässe zu bewältigen 
waren und er dankt allen, die durch ihre Flexibilität und Krea-
tivität dazu beitrugen, dass die Qualität der Arbeit nicht oder 
nicht gravierend darunter litt. Sehr dankbar sind wir auch al-
len ehrenamtlich Mitarbeitenden; ihr Engagement ist unver-
zichtbar, wir schätzen es hoch ein.

Der Stiftungsrat ist dankbar für die Arbeit der Vorstände 
und Geschäftsführer und erlebt insbesondere die gute und 
vertrauensvolle Arbeit als wohltuend.

Gemeinsame Verantwortung aller
Zu dem seit über 25 Jahren in allen Bereichen unserer Stiftung 
praktizierten Qualitätsmanagement kam im Berichtsjahr der 
Themenbereich der Compliance hinzu. Eine entsprechende 
Richtlinie beschloss der Stiftungsrat im März, in den folgenden 
Sitzungen berichtete der Vorstand über den Stand der Umset-
zung auf allen Ebenen des Unternehmens. Stiftungsvorstand 
und Stiftungsrat und sehen darin eine weitere Möglichkeit, 
Risiken und Qualitätseinbußen zu vermeiden oder zu verrin-
gern, die sich daraus ergeben können, dass extern gesetzte oder 
intern vereinbarte Rechte, Richtlinien oder Standards nicht ein-
gehalten werden. Während der Gesetzgeber das Vorhanden-
sein eines Qualitätsmanagements in den meisten Bereichen 
unserer Einrichtungen vorschreibt, ist das Bemühen um Comp
liance-Management freiwillig. Wir kommen dieser Aufgabe ger-
ne nach, weil sie dazu dient, das Vertrauen Hilfesuchender und 
ihrer Angehörigen, der Kostenträger, Spender, Nachbarn und 
der Öffentlichkeit in unsere Arbeit zu fördern und zu festigen.

Dankbare Rückblicke
Zwei Anlässe gab es, die uns dankbar zurückschauen lassen: 
Einmal auf die Anfänge unserer Stiftung als Verein Spasti-
ker-Zentrum e. V. vor 60 Jahren. Am 5. Juli wurde in Anwesen-
heit der Frau Landtagspräsidentin Stamm und des Herrn Bun-
desfinanzministers a. D. Dr. Waigel im Bayerischen Landtag 
eine Festschrift vorgestellt, die die Vergangenheit eindrucks-
voll darstellt. Dies war für alle Beteiligten ein unvergessliches 
Erlebnis und Gelegenheit, dankbar auf die Entwicklung zur 
heutigen Stiftung ICP München im Sozialstaat Bayern zu schau-
en. Am 11. Dezember blickten Stiftungsrat und Vorstand zurück 
auf fünf Jahre Stiftung ICP München. Die vom damaligen Vorsit-
zenden, Herrn Dr. Dr. Hölzel maßgeblich betriebene Änderung 
der Rechtsform vom gemeinnützigen Verein zur gemeinnüt-
zigen Stiftung, hat sich bewährt. Der ebenfalls vor fünf Jahren 
gegründete Förderverein Spastiker-Zentrum e. V., dem alle 
Mitglieder des damaligen Trägervereins angehören, hat sich 
längst zum hilfreichen Partner der Stiftung entwickelt, nicht 
zuletzt dank der Mitglieder des Vorstandes dieses Vereins.

Bericht des 
Stiftungsrates
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Kontinuität gewahrt und Verständnis erlebt
Fünf Jahre Stiftung ICP München bedeutete auch das Ende der 
Amtszeit des seit 2013 amtierenden Stiftungsrates. Für die 
nächste Amtsperiode berief der Stiftungsrat die seitherigen 
Mitglieder Renate Klose, Gerdi Stulz, Erwin Dürr und Knut 
Lehmann wieder in ihr Amt sowie neu den Diplom-Sozialpäd-
agogen Andreas Niedermeier. Dazu kommen die vom Förder-
verein Spastiker-Zentrum e. V. entsandten Mitglieder Ulrike 
Fürst und Hans-Jürgen Michal. Erneut wurde Erwin Dürr zum 
Vorsitzenden und Renate Klose zur stellvertretenden Vorsit-
zenden gewählt.

Vor dem Hintergrund des bisher guten Arbeitens und Wirt-
schaftens ist der Stiftungsrat einerseits zuversichtlich im Blick 
auf die Bewältigung künftiger Herausforderungen, wie z. B. 
notwendige Erweiterungen bestehender Einrichtungen, be-
darfsgerechte Veränderungen einzelner Angebotsbereiche 
oder die Umsetzung von Konsequenzen, die sich aus dem 
neuen Bundesteilhabegesetz ergeben. Im Hinblick darauf 
rechnen wir weiterhin mit Verständnis und Unterstützung der 
Partner im öffentlichen Bereich auf allen Ebenen und in allen 
Bereichen der Stadt München, des Bezirks und der Regierung, 
im Freistaat, der Kranken- und Pflegekassen und der Bundes-
agentur für Arbeit. Für diese auch im Berichtsjahr erlebte hilf-
reiche Partnerschaft sind wir dankbar.

Sorgenbereiche Inklusion und Personal
Andererseits können wir nicht verschweigen, dass unser All-
tag und unser Blick in die Zukunft keinesfalls frei sind von 
Sorgen. In zwei bedeutsamen Bereichen fühlen wir uns allein 
gelassen: Unter dem Aspekt der seit zehn Jahren auch in 

unserem Lande geltenden UN-Behindertenrechtskonvention 
führen wir eine inklusive Grundschule, sie ist einer unserer 
vielen wirksamen Beiträge zur inklusiven Gesellschaft. Die-
se zu erreichen ist erklärtes Ziel der Politik in unserem Lande. 
Wer die Debatte im Deutschen Bundestag am 11. April 2019 
zur Frage der Finanzierung der vorgeburtlichen genetischen 
Bluttests verfolgte, hörte aus allen Redebeiträgen ein unein
geschränktes Bekenntnis dazu heraus. Uns belastet, dass die 
Eltern aller Kinder unserer inklusiven Grundschule Schul-
geld zahlen müssen. Würden die einen eine (nicht inklusive) 
Regelschule besuchen und die anderen eine Sonderschule, 
wäre der Schulbesuch für sie kostenfrei. Dazu kommt, dass 
wir jährlich erhebliche Eigenmittel für unseren inklusiven 
Schulbetrieb aufbringen müssen, weil die staatliche Finan-
zierung nicht ausreichend ist.

Bei dem Versuch, Antworten auf die Frage zu finden, wie 
wir zur benötigen Zahl geeigneter Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter (vor allem Fachschulabsolventen) kommen, stoßen 
wir täglich an die Grenzen unserer Möglichkeiten. Die neue, 
eigene Fachschule für Heilerziehungspflege, die ebenfalls 
erhebliche Eigenmittel erfordert, und das eine oder andere 
ICP-eigene Wohnangebot für Mitarbeitende sind zwar wich-
tige, aber nicht ausreichende Lösungsansätze. Dass sich die 
erwähnten öffentlichen Partner und politisch Verantwort-
lichen zur Erstellung eines „Masterplan rettet Erziehung und 
Pflege“ mit uns und unseren Verbänden verabreden, halten 
wir für das Gebot der Stunde. 

Erwin Dürr
Stiftungsratsvorsitzender

Thomas Brauner (vorne rechts), Teilnehmer im MFZ Freimann, erklärt dem Stiftungsrat der 
Stiftung ICP München seine Arbeit in der Fahrradwerkstatt. V. l. n. r.: Erwin Dürr, Vorsitzender, 
Andreas Niedermeier, Ulrike Fürst, Gerdi Stulz, Knut Lehmann, Renate Klose, stellvertretende 
Vorsitzende,  Hans-Jürgen Michal.
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O R G A N I G R A M M

•	 Berufsvorbereitung 
	 und -ausbildung

•	 Orthopädische 
	 Hilfsmittel:

	 • Versorgung

	 • Anpassung

	 • Reparaturen

•	Förderzentrum 
	 körperlich-motorische 
	 Entwicklung

•	Berufsschule zur 
	 sonderpädagogischen 	
	 Förderung

•	Heilpädagogische 
	 Tagesstätten

•	Heilpädagogische 		
	 Wohnheime

•	Therapieabteilungen

•	Berufsbildungswerk

•	Fachdienste

•	Berufsbildungsbereich

•	Psychologischer 		
	 Dienst

•	Anschluss-
	 rehabilitation

•	Zentrale Verwaltung

•	 Kindertageseinrich-	
	 tungen mit integra-
	 tiven Gruppen in:

	 • Kinderkrippe

	 • Kindergarten

	 • Hort

•	 Inklusive 
	 Luise-Kiesselbach-
	 Grundschule

•	 Therapeutische 
	 Ambulanz: 
	 Physio-, Ergo- und 
	 Sprachtherapie

•	 Ärztlich geleitete 
	 Spezialpraxis 
	 für Erwachsene mit 
	 Behinderung

•	 umfassende ärzt-		
	 liche Betreuung aller 	
	 Teilnehmer/innen

•	 Förderstätten

•	 Werkstatt (WfbM)

•	 Wohnpflegeheime

•	 Ambulantes Wohnen

•	 Seniorenbereich:

	 • Pflegeheim

	 • Pflege- und 
	    Eingliederungshilfe

•	 Therapeutische 
	 Ambulanz: 
	 Physio-, Ergo- 
	 und Sprachtherapie

•	 Luise-Kiesselbach-
	 Fachschule für 
	 Heilerziehungspflege

FÖRDERVEREIN 
SPASTIKER-ZENTRUM 

E. V.
RECHTSFÄHIGE STIFTUNG DES BÜRGERLICHEN RECHTS

FÖRDERSTIFTUNG 
SPASTIKER-ZENTRUM 

MÜNCHEN

S T IF T UNGSR AT
Erwin Dürr (Vorsitz), Renate Klose (stv. Vorsitz), 

Ulrike Fürst, Knut Lehmann, Hans-Jürgen Michal, Andreas Niedermeier, Gerdi Stulz 

S T IF T UNGS VOR S TA ND
Alfons Forstpointner
V O R S T A N D W I R T S C H A F T 

U N D F I N A N Z E N

Prof. Dr. Bernhard Heimkes
V O R S T A N D M E D I Z I N U N D T H E R A P I E

Thomas Pape
V O R S I T Z E N D E R

E I N R I C H T U N G E N  |  G E S E L L S C H A F T E N

IKF
Integrative 
Kinderförderung 
GmbH

STIFTUNG 
ICP MÜNCHEN
Rehabilitation für 
Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene

MZEB
Ärzte im ICP

MFZ
Münchner 
Förderzentrum 
GmbH

OWI
Orthopädische 
Werkstatt 
im Integrations- 
zentrum GmbH
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Stiftungsrat

Stiftungsvorstand

Erwin Dürr
Vorsitzender

Renate Klose
stv. Vorsitzende

Gerdi Stulz Ulrike Fürst

Knut Lehmann Hans-Jürgen Michal Andreas Niedermeier Erika Fürst
Ehrenvorsitzende des 

Stiftungsrats

Thomas Pape
Vorsitzender

Alfons Forstpointner
Vorstand Wirtschaft

und Finanzen

Prof. Dr. med. Bernhard 
Heimkes

Vorstand Medizin
und Therapie

O R G A N I S A T I O N

Im Januar 2007 gegründet, unterstützt die Förderstiftung mit den aus dem
Stiftungskapital erwirtschafteten Erträgen Menschen mit Behinderungen
individuell in Notsituationen.

Der Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. ist aus dem 1956 gegründeten Verein  
„Spastiker-Zentrum – Verein zur Förderung spastisch gelähmter Kinder, Jugendlicher 
und Erwachsener und anderer Menschen mit Behinderung e. V.“ entstanden und  
eingetragener Verein seit dem 28.05.2014. Zweck des Vereins ist die Unterstützung 
der Stiftung ICP München und ihrer Einrichtungen, Dienste und Maßnahmen gemäß 
der Vereinssatzung.

Förderverein
Spastiker-Zentrum 
e.  V.
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Die Mitglieder des Kuratoriums der Stiftung ICP München beraten und unterstützen den Stiftungsrat und den
Stiftungsvorstand. Ihr herausragendes persönliches Engagement ermöglicht vor allem die inhaltliche und
organisatorische Weiterentwicklung der Stiftung ICP München insgesamt und der von ihr geführten Einrichtungen
und Unternehmen, zum Wohle der Menschen, die dort betreut werden. Neue, notwendige Entwicklungen werden 
in diesem Gremium beraten. Die umfangreiche persönliche und berufliche Erfahrung der Kuratoriumsmitglieder
ermöglicht die kritische Betrachtung von anstehenden strategischen Entscheidungen sowie die Ausrichtung
der Dienste der Stiftung ICP München an den wirklichen Bedürfnissen der Menschen mit einer Behinderung im
Großraum München.

Mitglieder
Prof. Andreas Bönte
Bayerisches Fernsehen, 
Programmbereichsleiter
Planung und Entwicklung

Erika Fürst
Ehrenvorsitzende des Stiftungsrats

Anouschka Horn
Journalistin und Moderatorin

Anne Hübner
Stadträtin, SPD Fraktion

Robert Hübner
Geschäftsführer, 
RH Immobilien Management GmbH

Dr. Thomas Kürn
Fachbereichsleiter Berufsbildung der IHK
für München und Oberbayern

Engelbert Kupka
Rechtsanwalt,
Vorstand der Bayerischen 
Landesstiftung

Prof. Dr. Renée Lampe
Klinik für Orthopädie und 
Sportorthopädie des Klinikums 
rechts der Isar der TU München

Vorsitzender
Dr. Theo Waigel
Bundesfinanzminister a. D.

Stellvertretender Vorsitzender
Josef Mederer
Bezirkstagspräsident 
von Oberbayern

Prof. Dr. Volker Mall
Ärztlicher Direktor des 
kbo-Kinderzentrums
München gGmbH

Prof. Dr. Franz Peterander
Psychologe, 
Ludwig-Maximilians-Universität

Burkard Rappl
Ministerialdirigent a. D.

Sabine Pfeiler
Stadträtin, CSU Fraktion

Rüdiger Roth
Vorsitzender Richter am 
Bundesverwaltungsgericht a. D.

Hans Schöbel
Ehemaliger Vorsitzender des Landesverbandes
für Körper- und Mehrfachbehinderte e. V.

Bernhard Seidenath
Mitglied des Bayerischen Landtags

Raphael Singer
Landgerichtspräsident a. D.

Erich Weigl
Ministerialrat a. D.

Kuratorium



17

 J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 8  |  S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  

Das ICP-Rehabilitations- und 
Inklusionskonzept

ab der 
9. Lebens-
woche

individuell
ohne Alters-
begrenzung

ab 3 Jahren
Heilpädagogische

Tagesstätte, 
Vorschule SVE

Berufs-
bildungs-

werk

Werkstatt für
behinderte
Menschen,

Förderstätte,
bei Bedarf mit 

Wohnen

1. 
Arbeits-

markt

Seniorenheim für 
alt gewordene behinderte 

Menschen

 Integrations-
firma

1. 
Arbeits-

markt

Duale
Berufsausbildung

Triale
Berufsausbildung

Verzahnte Ausbildung 
mit Betrieben

Inklusive Grundschule
mit integrativem Hort

Integrativer Kindergarten

Integrative Kinderkrippe

R E G E L B E R E I C H

Wohnheim
mit Tagesstruktur,

nach dem Erwerbsleben, 
individuell 

ohne Altersbegrenzung

S P E Z I A L B E R E I C H

Förderschule,
Heilpädag. Tagesstätte,

Schülerwohnheim

bis zum 
Eintritt ins 

Rentenalter
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Das 60-jährige Jubiläum der Stiftung ICP München wurde 
im letzten Jahr mit einer Jubiläumsbroschüre gefeiert, 
deren Erscheinen mit einem Festakt im Bayerischen Landtag 
begangen wurde. Unter den Gratulanten war, neben dem 
ehemaligen Bundesfinanzminister Theo Waigel, auch die 
damalige Präsidentin des Bayerischen Landtages Barbara 
Stamm. Beide würdigten die Arbeit der Stiftung ICP Mün-
chen. „Eine humane Gesellschaft zeigt sich im Umgang mit 
den Schwächerein“, betonte Theo Waigel, der Vorsitzender 
des Kuratoriums der Stiftung ICP München ist. 
Die Jubiläumsschrift zeigt die Entwicklung der Stiftung ICP 
München vom ehemaligen Spastikerzentrum bis heute auf. 
Viele Wegbereiter und Mitgestalter, die die Stiftung ICP Mün-
chen begleitet und zu dem gemacht haben, was sie heute 
ist, kommen in der Jubiläumsschrift zu Wort. Viele von ihnen 
waren auch beim Festakt im Bayerischen Landtag mit dabei 
und konnten das bisher Erreichte gebührend feiern.

BBW-Absolventen verabschiedet 
Sichtlich stolz waren die Absolventen des Berufsbildungs-
werks bei ihrer feierlichen Verabschiedung am 19. Juli 2018 
in der Glashalle. Sie alle hatten in den letzten Wochen und 
Monaten nochmal alles gegeben und ihren qualifizierten 
Abschluss gemacht. Trotz ihrer Körperbehinderung, die oft 
mit einer Lern- und Sinnesbeeinträchtigung gepaart ist, 
haben sie einen anerkannten qualifizierten IHK-Abschluss 
geschafft, was sie ihrem starken Willen und ihrer großen 
Motivation zu verdanken haben. Die Zeugnisse an die frisch-
gebackenen Kaufleute für Büromanagement, Zerspanungs-
mechaniker, Hauswirtschafter und Drucker überreichte der 
Bayerische Staatsminister für Unterricht und Kultus Bernd 
Sibler, der dabei besonders betonte, wie stolz sie auf das 
Erreichte sein könnten. Er war sich sicher, dass sie mit ihrem 

60 Jahre Spastiker-Zentrum – Stiftung ICP München

Das war 2018

qualifizierten Abschluss ihren Wunscharbeitsplatz erhalten 
würden. Unter den Gratulanten waren auch Bezirkstags-
präsident von Oberbayern Josef Mederer, Angela Wörl von 
Wacker Chemie AG, Doris Kollmannsberger von der Molkerei 
Meggle GmbH & Co. KG Wasserburg und Ingo Schulz von 
der Allianz Deutschland AG. Sie alle betonten, dass Firmen 
auf das Engagement und die Arbeitsleistung von gut 
ausgebildeten jungen Menschen mit Behinderung nicht 
verzichten könnten. Das erfreute die Mitarbeiter/innen des 
Berufsbildungswerkes sowie den Vorstand der Stiftung 
ICP München sehr. Denn die Integration von Menschen mit 
Behinderung in den allgemeinen Arbeitsmarkt gehört nach 
Ansicht des Berufsbildungswerks zu den großen Heraus
forderungen für die Zukunft.
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> Highlights in der STIFTUNG ICP MÜNCHEN  

„Der Tag war eine wunderbare Bereicherung für unsere 
Kinder, ich habe sie selten so gelöst erlebt“, so die Eindrücke 
von Carla Saxe, Gruppenleiterin der Wohngruppe 4.  
„Es war wirklich ein wunderbarer Tag. Die Kinder hatten sehr 
viel Spaß und haben sich riesig gefreut über den Ausflug. 
Er ist immer noch Gesprächsthema.“ Die Mitarbeiter der 
Firma Ebener Stolz hatten am 12. Oktober 2018 im Rahmen 
eines Social Days ihr Büro gegen ein soziales Engagement 
getauscht und mit sieben Kindern der Heilpädagogischen 
Tagesstätte einen Ausflug in die Bavaria Filmstudios unter-
nommen. Dabei kümmerte sich jeweils ein Mitarbeiter um 
ein Kind, was ein schnelles Kennenlernen sehr erleichterte. 
Das Programm – eine Führung durch die Kulissen von  

Am Samstag, den 3. Februar öffneten die Stiftung ICP Mün-
chen sowie das Luise-Kiesselbach-Haus in der Garmischer 
Straße und das Integrative Kinderhaus Kleeblatt in der Weil-
heimer Straße ihre Türen für Interessierte. Eltern und Ange-
hörige mit ihren Kindern konnten sich über die vielfältigen 
Angebote in der Stiftung informieren, sich beraten lassen 
und einen Eindruck von einem Tagesablauf in der Stiftung 
ICP München bekommen. Denn: In allen Abteilungen fand 
regulärer Betrieb und Unterricht statt. An Informations-
ständen konnte man sich von Fachleuten beraten lassen. 
Führungen durchs Haus und Fachvorträge rundeten das 
Angebot ab. Unsere Küche sorgte wie immer für eine gute 
Verpflegung der Gäste; außerdem gab es Selbstgebackenes 
am Kuchenstand des Elternbeirats.  

Ausflug in die Bavaria Filmstudios
Engagement der Firma Ebener Stolz kommt an

Tag der offenen Tür 2018

„Das Boot“ oder „Fack ju Göhte“, ein Besuch des  
4D-Erlebniskinos und eine Spezialeffektevorführung –  
war dabei mindestens genauso interessant wie die 
Begegnung mit den Mitarbeitern von Ebener Stolz, die 
ebenfalls viel Freude an der Aktion hatten. Organisiert 
hatte die Begegnung der Malteser Hilfsdienst, der mit 
seinem Social Day Angestellte mit Menschen mit Behin-
derung zusammenbringt. Tina Meinel, Projektleiterin 
bei den Maltesern, hat damit nur positive Erfahrungen 
gemacht: „Oft entstehen aus diesen Tagen langjährige 
Freundschaften oder langfristiges soziales Engagement. 
Und immer freuen sich alle Beteiligten auf ein neues  
Event im nächsten Jahr.“

Lernten sich bei dem Ausflug besser kennen: Kinder der  
Heilpädagogischen Tagesstätte und Mitarbeiter der Firma Ebener Stolz.
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Rückblick 2018

Boccia
Hallen-Boccia ist eine Sportart, die Menschen mit schweren 
körperlichen Behinderungen vorbehalten ist. Seit 1994 ist 
der Sport paralympisch. In der Stiftung ICP München gibt  
es seit 2008 eine Boccia AG, die sich großer Beliebtheit 
erfreut. Bei den 15. Deutschen Boccia-Meisterschaften,  
die am 20. Oktober 2018 in Saarbrücken stattfanden, waren 
die vier Spieler, die sich aufgrund ihrer guten Leistungen 
beim Turnier im April 2018 für die Teilnahme qualifiziert 
hatten, sehr erfolgreich. Sabine Zitzelsberger erreichte in 
der Klasse BC 4 den 8. Platz, Regina Gratz in Klasse BC 1  
den 6. Platz. Friederike Beck erzielte in der Klasse BC 3 den 
6. Platz, Manuel Wolfsteiner wurde in der Klasse BC 2  
Deutscher Vizemeister und brachte eine Silbermedaille mit 
nach München. Wir gratulieren allen Spieler/innen und  
bedanken uns bei allen Unterstützern.

Ausstellung „Erzähltes Leben“
Unter dem Motto „Erzählen Sie aus Ihrem Leben“ haben 
Teilnehmer/innen des MFZ Münchner Förderzentrum im 
Rahmen eines Ehrenamtsprojektes Renate Klose Interviews 
zu ihrem Leben, ihren Wünschen und ihren Gedanken ge-
geben. Dalija Basic, langjährige Mitarbeiterin im MFZ und 
passionierte Fotografin, hat die interviewten Menschen 
fotografiert und zusammen mit den wichtigsten Aussagen 
aus den Interviews ist daraus eine interessante, etwas 
andere Ausstellung geworden, die zunächst in der Glashalle 
der Stiftung ICP München zu sehen war und dann ins MFZ 
Giesing und ins MFZ Freimann „wanderte“, wo sie ebenfalls 
ein interessiertes Publikum ansprach. 

Am 11. September 2018 hat die neu gegründete Luise- 
Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege ihren 
Unterricht aufgenommen. 15 Studierende haben ihre  
Ausbildung zum/zur Heilerziehungspfleger bzw. -pflegerin 
begonnen. Die praxisorientierte Ausbildung findet in den 
unterschiedlichen Einrichtungen statt und wird durch  
theoretischen Unterricht an zwei Tagen in der Woche  

ergänzt. So können die zukünftigen Heilerziehungs
pfleger/-innen ihr Wissen gleich in der Praxis anwenden 
und lernen zudem eine große Bandbreite des Berufes  
kennen. Der Unterricht findet im Pavillon in der Garmi-
scher Straße 241 statt. Die Schulleiterin Alena Settele  
und ihr Stellvertreter Georg Wagner haben ihr Büro im  
3. Stock, Raum 3.26 a. 

Neue HEP-Schule nimmt Unterricht auf
Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege

Highlights

Bericht über die Ausstellung im „Münchner Wochenanzeiger“
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Bereits zum sechsten Mal fand im Mai 2018 der „ICP-Challen-
ge“ Spendenlauf auf dem Gelände der Stiftung ICP München 
in der Garmischer Straße 241 und dem benachbarten Alten- 
heim St. Josef statt. Die Kinder und Jugendlichen der Stif-
tung ICP München aus Förderschule und BBW liefen oder 
rollten für einen guten Zweck. Unterstützt wurden sie dabei 
von den Kindern der inklusiven Luise-Kiesselbach-Grund-

Sportlicher Wettkampf gepaart mit Spaß und interessanten 
Begegnungen – das erwartete die Teilnehmer/innen und 
Besucher/innen des ersten integrativen Fußballturniers 
ISAR Cup am 21. Juli 2018, das ab 9.30 Uhr auf dem Gelände 
der Stiftung ICP München in der Garmischer Straße 241 

Landessportfest Nürnberg
Beim  Landessportfest 2018 in Nürnberg haben sich 15 
Mannschaften in ihren sportlichen Leistungen gemessen. 
Die Mannschaft der Stiftung ICP München belegte Platz 11. 
Unsere  Sportler Atel Alam, Leon Boehme, Johannes Grüner, 
Jessi Gerg, Merita Sylemani, Selin Schlingemann, Lukas de 
Bryn, Alexander Thurnhuber, Vanessa Farkas und Nina Rei-
melt konnten insgesamt 10 Medaillen gewinnen, darunter 
mehrmals Gold in Leichtathletik und im Ausdauerlauf. Unse-
re Schwimmstaffel wurde leider nur 12. Aber – allen hat es 
viel Spaß gemacht. 

Sportliche Erfolge
Sport  ist für unsere Teilnehmer/innen sehr wichtig: Er hilft dabei, fit zu bleiben und neue Fähigkeiten zu erlernen. 
Außerdem macht sportliche Betätigung Spaß und stärkt das Selbstbewusstsein. Auch die soziale Komponente 
ist nicht zu unterschätzen. Sport hilft, Freundschaften zu pflegen und neue zu schließen. 

Rückblick 2018

ausgetragen wurde. Menschen mit und ohne Behinderung 
spielten dabei zusammen und natürlich auch gegen- 
einander Fußball. Neben sportlichem Ehrgeiz spielte  
das gemeinsame Erlebnis eine große Rolle. Insgesamt  
wurden zwei Turniere gespielt: Im Turnier auf dem neuen 
Rasenplatz der Stiftung ICP München konnten sich Mann-
schaften messen, deren Spieler ein geringeres Handicap 
haben, während das Turnier in der Turnhalle für Mannschaf-
ten mit einem höheren Handicap ausgelegt war. Es nahmen 
insgesamt elf Mannschaften teil. Besonders freuten sich 
die Organisatoren darüber, dass für die Moderation der 
Finalspiele und die anschließende Siegerehrung der 
Stadionsprecher des TSV 1860 München, Stefan Schneider, 
gewonnen werden konnte. In der Halle gewann die Mann-
schaft des TSV Metten 2, auf dem Rasen setzte sich die 
Inklusionsmannschaft des 1. SC Gröbenzell als beste durch. 
Viele Helfer, Besucher und Anfeuerer sorgten dafür, dass 
das Turnier ein unvergessliches Erlebnis wurde. 

Integratives Fußballturnier ISAR Cup 2018 in der Stiftung ICP München

Highlights

schule und des integrativen Kindergartens. Ob zu Fuß, im 
Rollstuhl oder mit Gehhilfe – jedes Kind legte eine oder 
mehrere Runden auf einem abgesteckten Parcours zurück. 
Sponsoren zahlten jedem Kind pro Runde eine bestimmte 
Summe. Das so gesammelte Geld wurde an den Münchener 
Verein „Horizont e. V.“ gespendet, der sich um obdachlose 
Kinder und ihre Mütter in München kümmert. Für die Kinder 
mit Behinderungen der Stiftung ICP München war es eine 
großartige Erfahrung, zu sehen, dass sie trotz ihrer Be-
hinderung anderen Kindern helfen können – und zwar aus 
eigener Kraft. 

Kinder laufen und rollen für Kinder



22

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 8

Rückblick 2018

Kinderfotopreis
Am Fotowettbewerb für Kinder von 3 bis 12 Jahren, der  
auch 2018 in München und Oberbayern in Zusammenarbeit 
mit dem Medienzentrum München stattfand, beteiligten  
sich in diesem Jahr der Kindergarten mit den Vorschul
kindern und der Hort des Inklusiven Luise-Kiesselbach- 
Hauses für Kinder in der Garmischer Straße. Das Thema  
„Erde – Wasser – Feuer – Luft“ inspirierte die Kinder zu sehr 
kreativen Ideen. Das Foto „Langhälse“ der Vorschulkinder 
wurde mit dem 3. Preis in der Altersgruppe 3 bis 6 Jahre  
ausgezeichnet, „Spiegelsee“ der Hortgruppe erhielt den  
1. Preis in der Altersgruppe 6 bis 10 Jahre

Schachspiel im Hort
Die Münchner Schachstiftung gibt seit Anfang November 
unseren Hortkindern des inklusiven Luise-Kiesselbach- 
Hauses für Kinder regelmäßig Schachunterricht. Die Leiterin 
des Hauses für Kinder, Barbara Friedlein, hatte das große 
Interesse der Kinder an Schach erkannt und kurzerhand bei 
der Schachstiftung nachgefragt – wenig später konnte mit 
dem Kurs begonnen werden. „Das Schachtraining bietet die 
Möglichkeit, dass Kinder mit und ohne sonderpädagogi-
schen Förderbedarf zusammen spielen und lernen können. 
Das Gemeinschaftsgefühl entwickelt sich weiter durch die 
Lust am Spielen und nebenbei wird die Konzentration  
gefördert“, erklärt Barbara Friedlein. 
Und Schachtrainer Dr. Henrik Stephan ist begeistert vom 
Interesse der zukünftigen Schachmeister. Knapp 20 Jungen 
und Mädchen haben sich für den Kurs angemeldet. Mehr 
als die Hälfte von ihnen besucht die Jahrgangsstufen eins 
und zwei.

Highlights

Der 3. Preis für „Langhälse“ der Vorschulkinder „Spiegelsee“ der Hortgruppe wurde mit dem 1. Preis ausgezeichnet
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21. St.-Quirin-Fest 
Im Juli 2018 stieg wieder das St.-Quirin-Fest Giesing an der 
St.-Quirin-Straße – ein Stadtteilfest der besonderen Art.  
Aus der Taufe gehoben wurde es nach der Eröffnung der vier 
Einrichtungen für Menschen mit Behinderung 1997 auf dem 
Gelände der ehemaligen McGraw-Kaserne, als deutliches 
Zeichen eines integrativen Stadtteilfestes. Die Veranstalter, 
die „Brücke“ gGmbH, die Lebenshilfe München, das MFZ 
Münchner Förderzentrum und Regens Wagner München, 
haben damit ein Fest als Trendsetter geschaffen, das zum 
festen Bestandteil des Stadtteils Giesing geworden ist.
Das St.-Quirin-Fest ist ein buntes Fest für alle und war auch 
in diesem Jahr wieder ein großer Erfolg. Bei bestem Wetter 
führte  Moderator Barry Werkmeister durch ein buntes und 
abwechslungsreiches Programm. Eine vielseitige Bühnen-
performance mit Musik, Akrobatik und Tanz begeisterte das 
Publikum.

Infobörse der Stadt München
Am 16. November fand im Alten Rathaus in München die 
Infobörse für Familien mit Handicap der Stadt München 
statt, bei der die Stiftung ICP München mit einem Stand 
vertreten war. Familien, die von Behinderungen betroffen 
sind, konnten sich den ganzen Tag lang über die Angebote in 
der Stadt informieren. Die Fachleute am Stand der Stiftung 
ICP München berieten und informierten viele Interessierte. 
Die Infobörse war aber auch eine gute Gelegenheit, sich mit 
anderen Fachleuten auszutauschen. 

Highlights Rückblick 2018

Landeshauptstadt 
München

Infobörse 
für Familien 
mit Handicap
Freitag, 16.11.  2018 
11.00 bis 17.00 Uhr
Altes Rathaus  
am Marienplatz
Eintritt frei

muenchen.de/familie

Postkarte 2018_4.indd   1 03.05.18   14:36
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Der ambulante Pflegedienst garantiert den  
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen in  
den Einrichtungen der Stiftung ICP München  
eine umfassende medizinische und behand
lungspflegerische Versorgung sowie eine  
medizinische Notfallversorgung. 

Manja Lauda-Kienzler,
Pflegedienstleitung Stiftung ICP München
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Manja Lauda-Kienzler, Pflegedienstleitung 
und Krankenschwester: 
Das Team des Pflegedienstes ist interdisziplinär zusammen-
gestellt. Daraus ergibt sich ein großer Vorteil, denn jeder 
Mitarbeitende hat besondere Fähigkeiten und Schwerpunkte. 
Auf diese Art ergänzen wir uns in unserem Arbeitsalltag, ler-
nen voreinander und miteinander. Dabei sind ein guter Aus-
tausch und die Kommunikation untereinander sehr wichtig.

Barbara Sandmeyer, Krankenschwester: 
Mir gefällt vor allem, dass wir mit so unterschiedlichen 
Kindern und Jugendlichen zu tun haben – alle mit ganz 
individuellen Eigenschaften. Man muss immer erst einmal 
herausfinden, wie man mit den jeweiligen Teilnehmern 
kommunizieren kann; jeder ist in seiner Art anders. Auch in 
den jeweiligen Altersgruppen geht man mit den Teilneh-
mer/innen unterschiedlich um. Das ist sehr interessant.

Benjamin Schosser, 
Gesundheits- und Krankenpfleger: Spannend finde 
ich die Komplexität unserer Aufgaben. Wir machen hier 
wirklich alles, vom medizinischen Notfall bis hin zur indivi-
duellen Beratung. Für viele sind wir Vertrauenspersonen,  
da wird man schon auch mal um Rat gefragt. 

Barbara Sandmeyer: Wir sind auch Ansprechpartner 
für die Kollegen, die mit den Kindern und Jugendlichen 
arbeiten. Wir schulen sie und leiten sie bei behandlungs-
pflegerischen Tätigkeiten, wie etwa bei der Sondierung 
oder beim Katheterisieren, an. Auch bei Problemen oder 
Auff älligkeiten der Kinder können sie zu uns kommen und 
uns um Rat fragen, was auch gerne angenommen wird.

Gabriele Pape, Kinderkrankenschwester: Ich 
empfinde es als besonders wertvoll, die Kinder und Jugend- 
lichen hier über mehrere Jahre zu begleiten und ihre Ent-
wicklung mitzuerleben. Zu sehen, wie ein junger Mensch, 
der vorher noch nie von zu Hause weg war, hier nicht nur 
einen Beruf erlernt, sondern immer selbstständiger und 

Der Pflegedienst 

selbstsicherer wird, ist etwas ganz Wunderbares. Wir er-
möglichen ihnen damit ein Stück Normalität und das ist 
schön zu beobachten. Manchmal ist es richtig schade, wenn 
sie uns nach drei oder vier Jahren verlassen. Aber viele 
kommen später mal zu Besuch und einer ihrer ersten Wege 
führt sie dann oft zu uns in den Pflegedienst. Das freut uns 
immer sehr. 

Hava Gashi, Gesundheits- und Krankenpflegerin: 
Ich finde die Arbeit mit den vielen Professionen hier im Haus 
sehr spannend und gut. Wir machen wirklich alles – vom 
kleinen Pflaster kleben über große Verbände etwa nach 
Operationen bis hin zu kleineren und größeren Notfällen. 
Das ist für die Kinder und Jugendlichen nicht immer an-
genehm. Dennoch kommen sie gerne zu uns und darüber 
freuen wir uns.

Benjamin Schosser: Unsere Teilnehmer/innen haben in 
der Regel sehr viel Krankenhauserfahrung. Diese Erfahr
ungen sind oft unangenehm und mit Schmerzen verbunden. 
Wir vermitteln eine freundliche Atmosphäre und versuchen, 
den Besuch im Pflegedienst so angenehm wie möglich zu 
gestalten.

Manja Lauda-Kienzler: Die Stiftung ICP München  
bietet unter anderem die Möglichkeit einer postoperati-
ven Rehabilitationsmaßnahme an. Das bedeutet, dass die 
Kinder nach ihrem Krankenhausaufenthalt hier bei uns 
im Schülerwohnheim aufgenommen werden. Die Eltern 
können ihre Kinder dabei begleiten. Die Rehabilitations
maßnahme wird von den Therapieabteilungen intensiv 
begleitet und medizinisch durch den Pflegedienst in der 
Behandlungs- und Grundpflege unterstützt. So können die 
Fähigkeiten nach Operationen optimal gefördert werden, 
damit die Operation zu einem vollen Erfolg wird. 
Ein großer Vorteil dieser Rehabilitationsmaßnahme in der 
Stiftung ICP München ist, dass die Kinder schnell in ihren 
gewohnten Alltag zurückkehren und am Tagesstätten- und 
Schulalltag teilnehmen können.

Das Pflegedienstteam mit den Tageshilfen (v. l. n. r.): Remzie Habil, Thomas Schneider, Gabriele Pape, 
Benjamin Schosser, Hava Gashi, Barbara Sandmeyer	

In einem Gespräch berichten die fünf Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Pflegedienstteams über ihre Arbeit:

in der Stiftung ICP München

Ein multiprofessionelles Team sorgt für umfassende pflegerische Versorgung
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Jakob hat eine schwere Spastik. Als im letzten Jahr 

zwei große Operationen zur Fuß- und Beinkorrektur 

anstanden, haben wir uns entschlossen, das Angebot 

der Stiftung ICP München anzunehmen und Jakob die 

Anschluss-Rehabilitation hier absolvieren zu lassen. 

Die Operationen wurden in Aschau durchgeführt, 

während des Krankenhausaufenthalts haben wir uns 

alle in der Familie rund um die Uhr um ihn geküm-

mert. Ich war 15 Stunden am Tag in der Klinik, seine 

Schwester Hanna-Lena hat bei ihm in seinem Zimmer 

geschlafen und ihn in der Nacht betreut. Sein Bruder 

Benjamin und sein Vater haben ihn fast jeden Tag 

besucht. Das war für uns alle sehr anstrengend und 

belastend. Und dann stand nach den beiden Operatio-

nen die Anschluss-Rehabilitation an. In Deutschland 

gibt es nur zwei Rehakliniken, die speziell für Cere-

bralparesen ausgerichtet sind. Beide sind weit weg 

von München. Ich wäre dort ganz alleine mit Jakob 

gewesen, ohne die bisherige Unterstützung meiner 

Familie. Und auch für Jakob wäre es eine große Um-

stellung gewesen, wochenlang nur mit seiner Mutter 

zusammen zu sein, ohne seine Geschwister, ohne 

seine Freunde. Als 18-Jähriger sind die Freunde schon 

sehr wichtig.

Das alles waren Gründe, weshalb wir das Angebot der 

Stiftung ICP München angenommen haben, hier in 

Jakobs gewohnter Umgebung die Anschluss-Reha zu 

machen. Es war eine riesige Entlastung für uns alle. 

Anschluss-
Rehabilitation

Teilnehmer/innen der Stiftung ICP München wird es ermöglicht, nach Operationen ihre Anschluss- 
Rehabilitation in der Stiftung ICP München zu machen. Damit soll die Genesung unterstützt und 
sowohl für das Kind als auch für die Eltern die Zeit nach der Operation erleichtert werden.

Jakob hat hier im Schülerwohnheim sein eigenes Zim-

mer bekommen und wurde rund um die Uhr gepflegt 

und mit allem versorgt, was er für seine Genesung 

benötigt hat. Neben der Pflege hat die Stiftung ICP 

München die Hilfsmittelversorgung übernommen 

und auch die Therapieeinheiten waren exakt aufein-

ander abgestimmt. Alles war an einem Ort und Ärzte, 

Therapeuten und Pflegepersonal haben Hand in Hand 

gearbeitet. Ein weiterer großer Vorteil war, dass in der 

Stiftung ICP München alle Jakobs Krankengeschichte 

kannten. Ich musste nicht jedem und immer wieder 

die Anamnese erzählen. 

Jakob war sehr glücklich, dass er ganz normal in die 

Schule und in die Tagesstätte gehen konnte und mit 

seinen Freunden und Freundinnen zusammen war. 

Ich bin mir sicher, dass das auch geholfen hat, gesund 

zu werden. Und wenn er doch mal mich als Mama ge-

braucht hat, dann war ich schnell bei ihm und konnte 

ihn trösten. Das ist aber gar nicht oft passiert. 

Für mich und die ganze Familie war die Anschluss- 

Reha hier ein wahres Glück und eine gute Erfahrung. 

Wir sind sehr dankbar, dass wir diese Möglichkeit 

hatten.

Jakob Tonnemacher (vorn) mit seinem  
Vater und seinen Geschwistern
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”  Die große Entlastung und 
Hilfe für die ganze Familie“

Daniela Gabler, Mutter von Jakob Tonnemacher, 18 Jahre, 
Insel 9, der 2018 nach zwei Operationen die Anschluss-Reha  
in der Stiftung ICP München in Anspruch nahm

Daniela Gabler mit ihrem  
Sohn Jakob Tonnemacher  

nach seiner Operation
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Fallbeispiel Sarah 
Sarah ist ein 12-jähriges Mädchen. Sie ist seit acht Jahren in 
der Stiftung ICP München und besuchte hier schon die heil
pädagogische Tagesstätte im Vorschulbereich. Sie ist sehr 
kontaktfreudig und kommuniziert sehr gerne. Dabei kom-
muniziert Sarah nur vereinzelt über Lautsprache. Ihre wich-
tigsten Kommunikationsmittel sind die Mimik und Gestik. 
Von Anfang an wurde mit Sarah neben der Anbahnung von 
Lausprache auch die Verwendung von Gebärden eingeübt. 
Sie hat im Laufe der Zeit nur wenig Gebärden als Kommuni- 
kationsmittel akzeptiert, wendet diese aber oft an, beson- 
ders personenspezifische Gebärden und solche, die allge-
mein und kontextbezogen verständlich sind (essen, trinken, 
etc.). Irgendwann war diese Art von Kommunikation nicht 
mehr ausreichend, sie konnte sich damit nicht am Unterricht 
beteiligen und nur teilweise ihre Wünsche äußern. Fremde 
Personen haben sie auch nicht verstanden. 

Individuell 
angepasste Therapien
Unser umfassendes und ausgewogenes Therapieangebot, das auf die Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen  
eingeht, unterstützt die Entwicklung, Förderung und Teilhabe. Die therapeutischen Abteilungen von Ergo-, Physio- 
und Sprachtherapie, sowie die Psychologie bilden ein wichtiges Standbein im Förder- und Rehabilitationsprozess.  
Im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen immer die Wünsche der Teilnehmer/innen und ihres Umfeldes. Dabei ist es 
unser Ziel, einen individuell abgestimmten Therapieplan umzusetzen und dafür das optimale Konzept auszusuchen.  
Dies erfolgt in einer sehr engen, fachübergreifenden Zusammenarbeit und in Abstimmung mit unseren Ärzt/innen,  
Psycholog/innen, Therapeut/innen und pädagogischen Fachkräften.

Sie bekam ihren ersten Talker. Jetzt konnte sie sich am 
Morgenkreis beteiligen, verschiedene Themen im Unter-
richt mitgestalten und auch ihre Mitschüler ansprechen. 
Allerdings war der Talker zu schwer für sie. Sie konnte ihn 
nur statisch am Tisch einsetzten, aber der Transport war 
schwierig. Mit der Zeit verlor sie die Lust daran. 

Vor ca. einem Jahr starteten wir einen neuen Versuch und 
testeten einen anderen Sprachcomputer (Nova Chat 10) mit 
ihr. Seit diesem Schuljahr ist der neue Talker nun im Einsatz. 
Die Anwendung und der Umgang mit ihrem Sprachcomputer 
sind in allen Bereichen der wichtigste Förderschwerpunkt 
für Sarah. In Sprach-, Ergo- und Physiotherapie wurde das 
Verständnis für den Sprachcomputer und seine motorische 
Handhabung geübt und der Einsatz in gezielten therapeuti-
schen Situationen gefestigt. Typische Übungsfelder waren:

•	 Ansteuerung des Touchscreens
•	 Transport des Gerätes 
•	 Kennenlernen des Vokabulars
•	 Gemeinsame Individualisierung des Wortschatzes
•	 Anwendung der unterschiedlichen grammatikalischen 	
	 und sprachlichen Funktion auf dem Sprachcomputer

Das erste interdisziplinäre Förderziel hierzu hat sie sehr 
schnell erreicht: Sarah meldet morgens die fehlenden Mit-
schüler im Schulsekretariat ab. Bald steht ein neuer Förder-
plantermin an, dann wird auf diesem Ziel aufgebaut.
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Ausblick:
Mehr Kommunikation mit Hilfe des Talkers in der Visite, 
in neuer Umgebung und neuen Situationen.

Sarah, was kannst du noch alles?

… ich lerne in der Sprachtherapie 
die Anwendungsmöglichkeiten 

des Talkers kennen.

… ich sage meiner 
Physiotherapeutin, was ich 

in der Therapie machen 
möchte.

… ich erzähle der Mama 
von meinem Tag.

… ich setzte meinen 
Talker beim Karten- 

spielen ein.

… ich übe mit 
meiner Ergotherapeutin 

die Ansteuerung 
der Tastatur.

… ich begrüße 
meinen Taxifahrer

… ich melde die 
abwesenden Mitschüler 

im Schulsekretariat.

… ich erzähle 
meinen Mitschülern 
vom Wochenende.

… ich schreibe 
kleine Sätze im 

Deutschunterricht.

… ich bespreche, 
was ich in der Woche 

essen möchte.
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Individuelle 
Hilfsmittelversorgung

Fritz Bäumler, 
Orthopädietechniker 
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Hilfsmittel müssen individuell angepasst werden, gerade 
bei Kindern im Wachstum oft mehrmals im Jahr. Und bei 
Hilfsmitteln werden auch immer mal Reparaturen notwen-
dig. Da klemmt mal ein Rad am Rollstuhl oder ein Polster an 
einem Stehständer hat sich gelöst. 

Erster Ansprechpartner für alle großen und kleinen Pro
bleme, die richtige Anpassung, umfassende Beratung und 
die Reparatur der Hilfsmittel ist Fritz Bäumler. Zweimal pro 
Woche kommt der Orthopädietechniker der Firma Streifen-
eder in die Stiftung ICP München in der Garmischer Straße 
und kümmert sich um die Hilfsmittel der Kinder und Jugend-
lichen. Auch im MFZ Freimann und Giesing versorgt er die 
Teilnehmer/innen mit diesem Service. 

„Ich bin schon seit fast 20 Jahren für die Hilfsmittelver-
sorgung der Teilnehmer/innen der Stiftung ICP München 
zuständig“, berichtet Fritz Bäumler. „Manche der Teilneh-
mer/innen im MFZ kenne ich von Kindesbeinen an. Da sind 
langjährige Beziehungen entstanden.“ Diese persönlichen 
Kontakte und die einzelnen Geschichten, die hinter jedem 
seiner kleinen und großen Patienten stehen, machen  
seinen Beruf für ihn unter anderem so spannend. „Da ist 
schon sehr viel Herzblut dabei“, gibt er zu. 

Dabei macht ihm besonders die technische Seite seines 
Berufes viel Spaß. „Kleine Reparaturen, wie etwa einen 
Reifenwechsel beim Rollstuhl, kann ich gleich vor Ort durch-
führen“, berichtet Bäumler. „Aufwendigere Reparaturen 
werden in unserer Werkstatt erledigt.“ Ganz genau wird ge-
meinsam mit den Patienten, ihren Eltern und Therapeuten 
herausgefunden, welche Reparatur am Hilfsmittel notwen-
dig, ob eine Teilreparatur möglich ist oder ob das Hilfsmittel 
durch ein neues ersetzt werden muss. 

Anpassung und Reparatur durch 
Fritz Bäumler, Firma Streifeneder

Neben der umfassenden medizinischen und therapeutischen Betreuung unserer Teilnehmer/innen ist auch die 
Versorgung mit den entsprechenden Hilfsmitteln essenziell. Rollstühle, Sitzschalen, Stühle, Stehständer oder 
Fahrräder helfen und unterstützen Menschen mit Körperbehinderung dabei, selbstständig leben zu können und 
erleichtern ihnen das Leben. Zudem verhindern beispielsweise individuell angepasste Sitzschalen Druckstellen 
und wunde Stellen bei Rollstuhlfahrern. 

„Wenn beispielsweise ein Kind einen neuen Rollstuhl  
benötigt, wird zunächst mit den Ärzten besprochen, was  
die genauen Anforderungen sind. Mit den zuständigen  
Therapeuten suche ich dann das Hilfsmittel aus, das Kind 
oder der/die Teilnehmer/in wird genau vermessen und  
alles wird gemeinsam, auch mit dem Kind und den Eltern  
besprochen. Jedes Hilfsmittel ist ja einzigartig und per-
fekt auf den/die Teilnehmer/in zugeschnitten. Bei einem 
Rollstuhl ist jeder Rahmen anders und wird individuell ge-
fertigt. Wenn der neue Rollstuhl dann hergestellt ist, wird 
bei einem weiteren Termin geschaut, ob auch alles passt, ob 
vielleicht noch eine Sitzschale benötigt wird oder beson
dere Fußstützen.“ Ziel ist die perfekte Unterstützung für die 
Teilnehmer/innen, deren Wünsche und Anforderung im  
Mittelpunkt stehen. „Und natürlich haben sie ein Mitspra-
cherecht. Schließlich sollen sie von dem Hilfsmittel profi
tieren.“ Ebenfalls wichtig, insbesondere bei den Kindern: 
die Farbe des Rollstuhlrahmens. „Da gehen wir immer auch 
auf die Wünsche der Kinder ein.“ 

Fritz Bäumler mag die Herausforderung, die Wünsche seiner 
großen und kleinen Kunden zu erfüllen, aber gleichzeitig 
auch möglichst Ressourcen zu schonen und vorhandene 
Bauteile wieder einzusetzen. 

Was ihm an seiner Arbeit weniger Spaß macht? „Der Ver
waltungsaufwand und der Papierkrieg mit den Kranken
kassen, bis ein Hilfsmittel genehmigt ist, ist manchmal 
schon sehr hoch“, findet er. Aber für seine Schützlinge  
macht er das gerne. 
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Darts fand ich schon immer eine coole Sportart. 

Ich bin sehr sportlich und spiele Rollstuhlbasketball in 

einem Verein. Durch meinen Cousin, der eine Dart-

scheibe hat, habe ich dann diese Sportart ausprobiert 

und besser kennen gelernt. Daraufhin hatte ich die 

Idee, dass doch auch hier in der Stiftung ICP München 

das Dartspielen als Sport angeboten werden könnte. 

Davon habe ich Herrn Pape erzählt und ich konnte  

ihn von dieser Idee überzeugen. Darüber habe ich 

mich sehr gefreut. Wir haben gemeinsam geschaut, 

welche Dartscheibe und welche Pfeile am besten 

geeignet sind und Herr Pape hat alles gleich bestellt.  

Das fand ich super. Jetzt hängt die Dartscheibe in  

der Insel 8 und wir spielen ganz oft. Ich bin schon 

richtig gut geworden. 

Natürlich haben die Pfeile, die wir verwenden,  

keine Spitze. Anders wäre es viel zu gefährlich, finde 

ich. Schließlich soll sich keiner verletzen. Uns macht 

das Dartspielen wirklich großen Spaß. Dabei spielen  

in der Insel 8 nicht nur einige meiner Mitschüler/ 

innen, insbesondere Kilian und Moritz, sondern auch 

die Betreuer/innen machen mit. Dartspielen ist ein 

Sport, der sehr gut auch von uns Rollstuhlfahrern  

ausgeübt werden kann. Man muss sich konzentrieren 

und auch die Koordination wird geschult. Und man 

merkt, wenn man viel übt und trainiert. Dann macht 

man richtig Fortschritte.

Mein großes Ziel ist als nächstes, einmal ein großes 

Darts-Turnier hier in der Stiftung ICP München zu  

organisieren. Das muss aber gut vorbereitet sein 

und ich muss mir noch genau überlegen, wie ich das 

mache. Auf jeden Fall brauchen wir dafür noch weitere 

Dartscheiben. Im nächsten Jahr komme ich ja ins AQJ, 

das wird in der Schule dann etwas anstrengender. 

Aber auch wenn ich dann vielleicht nicht mehr so oft 

zum Dartspielen komme – das Turnier werde ich auf 

jeden Fall versuchen zu organisieren.

Die heilpädagogische Tagesstätte stellt  
einen wichtigen Teil der Ganztagsbetreuung  
unserer Kinder und Jugendlichen in der Stiftung  
ICP München dar. Sie arbeitet eng mit der Luise- 
Kiesselbach-Förderschule zusammen und ist  
eng mit dem therapeutischen Bereich verzahnt.  
So wird eine intensive heilpädagogische und  
sonderpädagogische Betreuung gewährleistet.
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Raphael Hammer, 
16 Jahre, Schüler in der Insel 8

” Darts ist ein super 
Sport für Rolli-Fahrer“
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” Ich bin er
wachsener 

  und selbstständiger 
     geworden“

Das Berufsbildungswerk Stiftung 
ICP München bietet jungen Menschen 
mit Behinderung die Möglichkeit, 
eine überbetriebliche duale Aus- 
bildung in verschiedenen Berufs- 
feldern zu absolvieren. 

Ziel ist es, die Menschen beruflich und 
sozial zu integrieren. Die unterschied-
lichen Wohnangebote für die Teilneh-
mer/innen wie Internat, Trainings- und 
Außenwohngruppen helfen ihnen auf 
dem Weg in die Selbstständigkeit. 

Atreju Budde,
2. Ausbildungsjahr Kaufmann für Büromanagement im Berufsbildungswerk
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Meine Ausbildung hier im BBW Stiftung ICP 

München zu machen war für mich eine wichtige 

Entscheidung. Ich habe ja zunächst 2016 eine Berufs-

vorbereitende Bildungsmaßnahme (BvB) gemacht, 

die mich sehr gut auf die Ausbildung vorbereitet hat.  

Ursprünglich komme ich aus Köln und meine Mutter 

wohnt dort auch. Wir haben aber oft in München  

Urlaub gemacht und mir hat die Stadt so gut ge-

fallen, dass ich unbedingt hierher wollte. Dieser 

Wunsch hat sich noch verstärkt, als ich das Berufsbil-

dungswerk der Stiftung ICP München kennengelernt 

habe und gesehen habe, wie gut hier alles ist.

Ich wohne im Internat des BBW. Natürlich hatte ich  

anfangs ziemliches Heimweh. Ich war ja zuvor nie  

von zu Hause weg gewesen. Aber mit der Zeit hat 

sich das gegeben. Ich fliege zwar fast jedes Wochen- 

ende nach Hause, aber mir gefällt es hier in München  

sehr gut und ich fühle mich sehr wohl hier. Ich habe 

so viel dazu gelernt, nicht nur für den Beruf, sondern 

für mein Leben. Ich bin viel selbstständiger geworden  

und habe gelernt, mich für meine Belange einzuset-

zen. Das hat mich erwachsener und vom Charakter 

her auch stärker gemacht.

Mein großes Ziel ist es ja, einmal alleine wohnen 

zu können und daran arbeite ich. Dazu gehört 

auch, dass ich viele Dinge, wie Anziehen und Zähne 

putzen, alleine machen kann. Ich möchte so selbst-

ständig wie möglich sein. Denn dann habe ich auch 

viel mehr Freiheiten. Hier im BBW werde ich sehr gut 

versorgt und erhalte die ganze Pflege, die für mich 

notwendig ist. Nur so ist es mir überhaupt möglich, 

meine Ausbildung zu machen. Ich habe einen sehr 

hohen Pflegebedarf und es gibt deshalb für mich 

im BBW eine Tagespflege, die mich versorgt. Im 

Internat helfen mir meine Betreuer. Mir gefällt 

im Internat ganz besonders die Kombination von 

mehr Selbstständigkeit und einer sehr familiären 

Atmosphäre mit viel Rückhalt, wenn man ihn 

braucht. Während der Ausbildung brauche ich 

diesen Rückhalt auch noch. Mit meinen Mitbewoh-

nern verstehe ich mich sehr gut und wir unterneh-

men ab und zu auch etwas zusammen.

Ich werde hier sehr bei meinem Wunsch unter-

stützt, selbstständiger zu werden. Ich bekomme 

zweimal in der Woche Physiotherapie, außerdem 

Sprach- und Ergotherapie. Das hilft mir sehr. Meine 

Feinmotorik und auch das Sprechen sind viel besser 

geworden. 

Mit dem Lernen habe ich keine Probleme und der 

Beruf, den ich erlerne, macht mir viel Spaß. Naja, 

Buchführung ist vielleicht nicht mein Lieblingsfach, 

aber alles andere finde ich sehr spannend. In den 

Osterferien habe ich ein Praktikum gemacht, das 

war sehr bereichernd. Es ist schon toll, wenn man in 

einer Firma richtig mitarbeiten kann.

Meine Mutter ist sehr stolz auf mich und darauf, 

wie viel ich in den vergangenen Jahren hier im 

BBW erreicht habe. Und ich muss ihr Recht geben, 

ich bin wirklich viel erwachsener und selbststän

diger geworden.

 



38

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 8

Im September startete die von der Stiftung ICP München 
neu gegründete Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heil
erziehungspflege mit 15 Studierenden. Nach fast einem 
Jahr ist es Zeit, Bilanz zu ziehen. Zwei Studierende mit  
ganz unterschiedlichen Hintergründen berichten.

Florence: Ich komme ursprünglich aus Simbabwe und bin 
vor fast drei Jahren als Au-Pair nach Deutschland gekom-
men. Es hat mir so gut gefallen, dass ich nach dem Jahr als 
Au-Pair in Deutschland bleiben und einen sozialen Beruf 
erlernen wollte. Deshalb habe ich ein soziales Jahr in einer 
Wohngruppe absolviert. Danach stand mein Berufswunsch 
endgültig fest.

Alexander: Bei mir war es ähnlich. Ich habe nach dem Abitur 
ein soziales Jahr in Kanada gemacht und habe dort mit 
Menschen mit Behinderung gearbeitet. Eigentlich war nur 

Ausbildung zum 
Heilerziehungspfleger bzw. zur 
Heilerziehungspflegerin
Gespräch mit Florence Ndhlovu 
und Alexander Thurmaier

ein Jahr geplant, aber mir hat das so viel Spaß gemacht, dass 
daraus zwei Jahre geworden sind. In dieser Zeit ist mir be-
wusst geworden, dass ich einen Beruf ergreifen möchte, in 
dem ich mit Menschen mit Behinderung zu tun habe. Da war 
die Ausbildung zum Heilerziehungspfleger nur die logische 
Konsequenz.

Florence: Mir gefällt an der Ausbildung hier, dass sich 
Theorie und Praxis abwechseln. Ich arbeite im MFZ Freimann 
in der Werkstatt für Menschen mit Behinderung. Da gibt es 
unterschiedliche Gruppen, die ich mit betreue, wie etwa die 
Büchergruppe, die über das Internet Bücher verkauft, oder 
die Gruppe, die Gewürze abfüllt. Ich kümmere mich um die 
Teilnehmer/innen, bereite die Arbeit für sie mit vor und leite 
sie an. Das ist sehr abwechslungsreich und macht mir sehr 
viel Spaß. Ich habe zu den Teilnehmern/innen hier einen 
sehr intensiven Kontakt, das gefällt mir. 
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Ausbildung zum 
Heilerziehungspfleger bzw. zur 
Heilerziehungspflegerin

Alexander: Ich finde diese Verknüpfung von praktischer 
Arbeit mit der Theorie auch sehr gut. Da ich davor mit er-
wachsenen Menschen gearbeitet habe, wollte ich jetzt mal 
die Arbeit mit Kindern kennenlernen. Ich bin in der Insel 5 der 
Heilpädagogischen Tagesstätte eingesetzt und das finde ich 
sehr spannend und interessant. Man hat hier die Möglich-
keit, eine sehr große Bandbreite von Bereichen zu erfahren. 
Und das möchte ich unbedingt wahrnehmen und so viel wie 
möglich kennen lernen. Schließlich möchte ich sehen, wie 
sich die gelernte Theorie in der Praxis anwenden lässt.

Florence: Man hat hier alles an einem Ort. Ich habe über 
die Stiftung ICP München eine Wohnung bekommen – wie 
du ja auch – und das ist natürlich ein großer Vorteil. Arbeit, 
Wohnen und Schule ist alles nahe beieinander. Das macht 
alles sehr viel leichter. 

Alexander: Angenehm ist auch unsere wirklich gute 
Klassengemeinschaft, die wir haben. Dabei machen unser 
unterschiedlicher Hintergrund und die Diversität es sehr in-
teressant, denn man erfährt unterschiedliche Sichtweisen. 
Auch die Hilfsbereitschaft untereinander ist sehr groß, was 
natürlich auch an dem Beruf liegt, den wir erlernen. 
Da wir der erste Jahrgang an dieser Schule sind, ist natürlich 
alles noch ganz neu und im Entstehen. Das heißt aber auch, 
dass viel auf uns gehört wird und unser Feedback wichtig ist 
und angenommen wird. Wir können diese Schule mitgestal-
ten. Und das finde ich sehr spannend.

Florence: Ich bin jetzt wirklich in Deutschland angekom-
men. Für mich passt alles: Eine Ausbildung, die mir sehr viel 
Spaß macht und Erfüllung gibt, eine wirklich nette Klassen-
gemeinschaft, nette Kolleginnen und Kollegen und seit 
einem Jahr habe ich auch einen Freund, dessen Familie mich 
sehr gut aufgenommen hat. Nur meine Familie in Simbabwe 
vermisse ich. Aber im Dezember möchte ich sie besuchen 
und ich spare schon für den Flug dorthin.

Die Studierenden des ersten Jahrgangs der  
neu gegründeten Luise-Kiesselbach-Fachschule 

für Heilerziehungspflege bei der Eröffnungsfeier.
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„Das MZEB – Medizinisches Zentrum für Erwachsene mit 
Behinderung – bietet eine medizinische Versorgung für 
Menschen, die jahrelang in den Sozialpädiatrischen Zentren 
medizinisch versorgt wurden, dort aber aufgrund ihres 
Alters nicht mehr weiter behandelt werden dürfen. Der 
Gesetzgeber hat vor einiger Zeit durch den § 119c SGB V 
die Einrichtung von MZEBs geregelt, da für die Behandlung 
von erwachsenen Menschen mit Mehrfachbehinderung 
bisher kaum Möglichkeiten einer geeigneten medizini-
schen Anbindung bestanden. Es wurde zudem erkannt, 
dass nicht nur ärztliche Leistungen in diesem Bereich von 
Bedeutung sind, sondern ebenso nicht-ärztliche Leistungen 
wie therapeutische, pflegerisch beratende oder psychologi-
sche Leistungen im interdisziplinären Kontext eingebracht 
werden sollten. Auch diesen Bereich hat der Gesetzgeber im 
SGB V unter § 43b festgelegt. Diese Zentren schließen also 
eine wichtige Versorgungslücke. Früher gab es das Problem, 
dass Erwachsene ab achtzehn Jahren nicht wussten, wie sie 
ihre medizinische Versorgung organisieren sollen. Das MZEB 
bietet hier ein geordnetes System mit einer multidisziplinä-
ren Ausrichtung. 

Große Nachfrage nach Angebot 
der Spezialpraxis für Erwachsene 
mit Behinderung

Dabei ist die Ausrichtung der MZEBs im Gegensatz zu den 
sozialpädiatrischen Zentren hinsichtlich der vertretenen 
Fachdisziplinen und der Behandlungsschwerpunkte genau 
auf die Behandlung bereits erwachsener Menschen mit 
Behinderung zugeschnitten. Es geht neben der eigenen Be-
handlung auch darum, ein gutes Netzwerk von Fachpraxen 
und Fachkliniken zu entwickeln, die behindertengerecht 
sind und sich mit den speziellen medizinischen Problemen 
der Patienten auskennen bzw. sie mitbehandeln können. 
Dafür haben wir einige Kooperationen, u. a. mit Gynäko-
logen oder HNO-Ärzten sowie fachspezifischen Kliniken 
aufgebaut.
Für unsere Arbeit ist der behandelnde Hausarzt immer der 
erste Ansprechpartner. Wir verstehen uns nicht als Konkur-
renz zum Hausarzt, sondern vielmehr als Hilfestellung und 
als Ergänzung.
Unsere Aufgabe ist es, Krankheiten zu behandeln, die im 
Zusammenhang mit der Behinderung stehen. Wir sind keine 
Akut- oder Notfallpraxis, sondern die Patienten machen mit 
uns vorher einen Termin aus. Für diesen Termin stellen wir je 
nach Fragestellung ein Team zusammen, das genau auf die 
Bedürfnisse des Patienten zugeschnitten ist und sammeln 
vorab alle Informationen, die für die Behandlung und Bera-
tung notwendig sind. Da die Nachfrage sehr groß ist, gibt es 
derzeit im MZEB auch relativ lange Wartezeiten, besonders 
für die groß angelegten Ersttermine. 
Für akute Probleme sind nach wie vor die Hausärzte und 
Notfallambulanzen der Kliniken zuständig. Das MZEB ist 
sozusagen die Schnittstelle zwischen dem ambulanten 
Regelsystem (Hausärzte und niedergelassene Fachärzte) 
und dem stationären System (Kliniken). Es trägt die Informa-
tionen über Patient/innen zusammen, erstellt qualifizierte, 
fachspezifische Befunde und berät und begleitet hinsicht-
lich aller wichtigen medizinischen Entscheidungen. Zu uns 
kommen die Patient/innen mit Problemen und Befindlich-
keiten, die ihre Lebensqualität beeinträchtigen. Wir bieten 
dann eine interdisziplinäre Untersuchung und Beratung an, 
geben Empfehlungen ab und vermitteln zu weiterführen-
den Ärzten, Kliniken oder Therapeuten.
Wenn beispielsweise eine Frau mit einer Behinderung jeden 
Tag in der Früh eine starke Spastik im Bein hat, dann werden 
wir sie ausführlich untersuchen und versuchen herauszu
finden, wie sie in der Nacht liegt. Handelt es sich um ein  
mechanisches Problem, das verbessert werden kann, wenn 
die Schlafposition in der Nacht geändert wird? Oder liegt es 
an einem Medikament, das sie nimmt? Auch psychosoma-
tische Ursachen werden kontrolliert. Ein solches Problem 
kann ganz unterschiedliche Ursachen haben und ist indivi-
duell ganz verschieden. 

Viel Erfahrung und jede Menge Einfühlungs
vermögen in die Bedürfnisse ihrer Patienten:  
Dr. med. Veronika Wegener bei einer Untersuchung.
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Hinzu kommt, dass die Patienten oft nicht gut kommunizie-
ren können, was ihnen fehlt. Unser Ziel ist es, die Ursache 
für das Problem herauszufinden und es zu lindern, damit der 
Alltag des Patienten verbessert wird. Die Selbständigkeit 
und freie Entscheidungsfähigkeit unserer Patienten, steht 
für uns in der Arbeit im Vordergrund. Das MZEB ist so ange-
legt, dass es die notwendige Zeit hat, sich nicht nur während 
des Termins mit dem komplexen Problem des Patienten zu 
befassen, sondern auch Hilfen zwischen den Terminen an-
zubieten, Kontakte für den Patienten herzustellen und das 
ärztliche und persönliche Umfeld zu beraten und zu unter-
stützen. Oft geht unsere Arbeit dann erst richtig los, wenn 
alle weiteren geplanten Maßnahmen mit den externen 
Diensten und Einrichtungen und natürlich dem Patienten 
vorbereitet und begleitet werden müssen. Unsere Unter-
stützung umfasst auch die richtige Hilfsmittelversorgung, 
um die Selbstständigkeit des Patienten zu fördern und die 
notwendigen Hilfen für die Angehörigen und das Betreu-
ungspersonal zu optimieren. Dabei sind wir auch Ansprech-
partner für die Krankenkassen hinsichtlich der Erstellung 
von Gutachten und bei Rückfragen.

Mir persönlich macht die Arbeit im MZEB sehr viel Spaß. Ich 
sehe, wie groß der Bedarf der betroffenen Menschen und 
ihrer Angehörigen ist und wie gut wir als multiprofessio-
nelles Team mit viel Erfahrung auf diesem Gebiet helfen 
können. Manchmal ist gar nicht viel nötig, um den Men-
schen mit einer Mehrfachbehinderung im Alltag zu unter-
stützen oder seine Schmerzen zu lindern. Unsere Expertise 
und die interdisziplinäre Vernetzung helfen dabei, genau 
den richtigen Ansatzpunkt zu finden. Bei der Suche nach 
dem richtigen Weg für einen Menschen mit einer Mehrfach-
behinderung und bei der Unterstützung, die dieser Mensch 
benötigt, um diesen Weg zu gehen, ist das MZEB eine  
unerlässliche Ergänzung. Wir sind im MZEB ein wirklich sehr 
gutes und wunderbar aufeinander eingestimmtes Team. 
Wir nehmen uns ganz viel Zeit für unsere Patienten, die 
Diagnostik und Beratung, damit wir genau das Behand-
lungs- und Therapiekonzept erstellen können, das für alle 
Betroffenen das Beste ist.“

Dr. med. Veronika Wegener, 
Leitende Ärztin im MZEB in München Giesing
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” Im MZEB bin ich 
    gut und umfassend 
  medizinisch versorgt“

Philip Bargel, 
Patient im MZEB und Auszubildender im Berufsbildungswerk
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   Ich bin im 3. Jahr meiner Ausbildung zum Fach-

praktiker Bürokommunikation, stehe also kurz vor 

den Prüfungen. In der Stiftung ICP München bin ich 

schon seit 2013, zunächst im BVB, dies musste ich 

dann unterbrechen und habe es 2015 fortgesetzt. Seit 

2016 bin ich hier in der Ausbildung und wohne in der 

Trainingswohngruppe. Das bedeutet, dass ich recht 

selbstständig mit nur wenig Unterstützung wohne.

Mir sind meine Ausbildung und ein möglichst selbst-

ständiges Leben sehr wichtig. Ein Beruf, in dem ich 

arbeiten und meinen Lebensunterhalt verdienen kann, 

ist da eine wichtige Voraussetzung. Hier im BBW 

Stiftung ICP München mache ich aber nicht nur meine 

Ausbildung, sondern werde auch medizinisch und 

therapeutisch umfassend versorgt. Und das bedeutet, 

dass ich mich voll und ganz auf meine Ausbildung und 

jetzt auf die Prüfungen konzentrieren muss. Ärztlich 

behandelt werde ich im MZEB und dort fühle ich mich 

wirklich gut aufgehoben. Die Ärzte und Therapeuten 

dort wissen genau, was ich brauche und was gut für 

mich ist. Sie geben Empfehlungen und entsprechend 

bekomme ich beispielsweise meine Physiotherapie. Die 

mache ich extern, aber immer in Absprache mit dem 

MZEB. Die Beratung, die ich hier erhalte, ist wirklich 

super. Jeder kennt sich aus und ich erhalte alles aus 

einer Hand. So wurde mir auch bei der Beantra-

gung eines neuen Rollstuhls geholfen oder als es  

um eine Reha-Maßnahme ging. Ich werde bei allen  

Entscheidungen mit einbezogen. Ich fühle mich 

ernst genommen und ich merke, dass meine Anlie-

gen wichtig sind. Die Therapeuten und Ärzte hier 

sind die Fachspezialisten und kennen sich gut aus. 

Mir hätte gar nichts Besseres passieren können, 

als das MZEB und ich finde es super, dass es eine 

solche Einrichtung für Erwachsene mit Behin-

derungen gibt. Natürlich habe ich auch noch 

einen Hausarzt, der mich gut kennt. Aber für alle 

medizinischen Probleme, die speziell mit meiner 

Körperbehinderung zu tun haben, ist das MZEB 

für mich die beste Wahl.
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Erste Anlaufstelle 
für Patienten 
des MZEB

Johannes Kronawitter, 
Mitarbeiter im MZEB und Absolvent 

des BBW Stiftung ICP München
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Johannes Kronawitter hat in Giesing eine Mitarbeiterwoh-
nung im Haus. „Das ist wirklich toll, aber es war auch ein 
großer Schritt für mich“, gibt er zu. „Plötzlich musste ich 
mein Sozialleben, meine Freizeit und alles andere selbst 
organisieren. Aber das klappt sehr gut und es bedeutet 
auch eine große Freiheit.“ Pflegerisch versorgt wird er vom 
Pflegedienst „Blau-Weiß“ im Haus. „Ich kenne Giesing ja aus 
meiner Zeit im Internat und ich mag den Stadtteil sehr. Man 
ist schnell in der Stadt und München ist gut für Rollstuhl-
fahrer ausgelegt, egal ob im öffentlichen Nahverkehr oder 
bei Veranstaltungsstätten. Ich gehe ja gerne auf Konzerte, 
daher weiß ich das zu schätzen.“

Ein junger Mann, der seinen Platz gefunden und für den sich 
alles gut gefügt hat. Dabei war es nach dem Abschluss der 
Ausbildung gar nicht so einfach, einen Job zu bekommen. 
„Ich habe viele Bewerbungen geschrieben und viele Absa-
gen erhalten,“ erinnert er sich. Als er vom neuen MZEB  
erfuhr, hat er einfach mal nachgefragt, ob dort nicht auch 
ein Mitarbeiter für die Büroarbeiten benötigt würde. „Zwei 
Wochen später hatte ich den Job“, freut er sich. Dass die Ent-
scheidung richtig war, daran zweifelt er keinen Augenblick. 
„Ich werde hier als ein vollwertiger Mitarbeiter angesehen 
und ich merke, dass meine Arbeite geschätzt wird“, sagt er. 
„Das ist ein schönes Gefühl. Natürlich ist der Wechsel von der 
Ausbildung in den Beruf eine Umstellung, aber ich wurde 
darauf im BBW gut vorbereitet. Und es macht ja auch Spaß, 
Verantwortung für seine Arbeit zu haben.“ Auch mit den 
Kollegen und Kolleginnen versteht er sich gut. „Wir sind ein 
wirklich gutes Team, wir verstehen uns gut und arbeiten gut 
zusammen.“ Wobei er insbesondere auch die große Fach-
lichkeit seiner Kollegen schätzt. „Die Patienten, die zu uns 
kommen, sind hier gut aufgehoben. Es ist gut und sehr wich-
tig, dass es MZEBs gibt, sie sind eine große Erleichterung 
für die Betroffenen. Das sagen mir auch immer wieder die 
Patienten, die teilweise von sehr weit her zu uns kommen.“ 
Da ist er jedes Mal froh, dass das MZEB mit seinen Ärzten und 
Therapeuten helfen kann und er Teil dieses Teams ist.

Johannes Kronawitter  ist das Gesicht des 
MZEB. Bei ihm laufen alle Fäden zusammen. Er macht die 
Termine mit den Patienten aus, koordiniert und orga-
nisiert die notwendigen Behandlungen. Er ist die erste 
Person, mit der die Patienten in Kontakt treten und es ist 
seiner ruhigen und zugewandten Art zu verdanken, dass 
er Vertrauen herstellt und eventuelle Ängste abbauen 
kann. „Natürlich hilft es, dass ich selbst betroffen bin“, 
meint er freimütig. „Ich kann mich gut in die Lage der  
Patienten hier hineinversetzen.“ Das gefällt ihm an 
seiner Tätigkeit besonders gut. „Ich habe einen guten 
Kontakt zu den Patienten, wir führen ein wenig Small-
Talk und das sorgt für eine entspannte Atmosphäre.“ 

„Es ist gut, dass es so etwas wie das MZEB gibt“, so 
sein Eindruck. „Ich bekomme dazu sehr viel positives 
Feedback.“ Für ihn selbst ist mit der Tätigkeit im MZEB 
ein großer Traum in Erfüllung gegangen. „Ich habe 
einen Job, der mir unheimlich viel Spaß macht, der ab-
wechslungsreich und sinnvoll ist und mit dem ich mir 
meinen Lebensunterhalt finanzieren kann.“ Denn das 
war sein Ziel: Ein selbstständiges und selbstbestimmtes 
Leben führen zu können. „Ich habe im BBW Stiftung ICP 
München eine 3-jährige Ausbildung zum Kaufmann für 
Büromanagement gemacht. Davor habe ich ein Jahr das 
BVB (Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme) besucht, 
das hat mich gut auf die folgende Ausbildung vorberei-
tet.“ Wegen seiner körperlichen Einschränkung war klar, 
dass nur ein Büroberuf für ihn in Frage kommt. Während 
seiner Ausbildung wohnte er im Internat, was ihm gut 
gefiel, ihn aber auch schrittweise auf die Selbstständig-
keit vorbereitet hat. „Während der Ausbildung war 
 ich auch medizinisch und therapeutisch gut betreut“, 
sagt er rückblickend. „Ich hatte mehrmals pro Woche  
Physiotherapie, das konnte ich aber immer gut mit  
meiner Ausbildung verbinden und es hat mich 
nie groß eingeschränkt.“ Auch jetzt bekommt er regel-
mäßig Physiotherapie. „Das ist natürlich sehr praktisch 
für mich, dass das im gleichen Haus ist.“ 
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Therapie im Erwachsenenalter: 
Motivation und Selbstständigkeit

Frau Kawelke, wie unterscheidet sich die Therapie bei 
einem erwachsenen Menschen mit Behinderung gegen-
über einem Kind oder Jugendlichen?

S.K.: Im Erwachsenenalter wird das Leben für Menschen 
mit Behinderung stabiler und gleichbleibender. Wohn- und 
Arbeitsumfeld ändern sich nicht mehr viel. Immer relevanter 
wird in dieser Lebensphase die Freizeitgestaltung, in die die 
Eltern jetzt nicht mehr so involviert sind. Wir als Therapeu-
ten versuchen, den Menschen Möglichkeiten zur aktiven 
Freizeitgestaltung zu zeigen. Denn wer aktiv etwas unter-
nimmt und auch einmal alleine unterwegs ist, bleibt fitter. 
Wir sehen aber auch, dass viele Erwachsene mit Behinde-
rung therapiemüde sind. Ganz anders als Kinder, die an-
getrieben sind von der Aussicht, etwas zu lernen um besser 
laufen oder sprechen zu können, benötigen die Erwachse-
nen viel mehr Motivation. Sie erfahren nicht mehr so viele 
oder auch gar keine Fortschritte und sehen deshalb keinen 
Sinn in der Therapie. Gerade bei erworbenen Schädigungen 
im Erwachsenenalter sind ihnen die Rückschritte und die 
neue Situation bewusst. Dabei ist die Therapie sehr wichtig, 
um Funktionen zu erhalten und zu festigen oder durch Kom-
pensation wieder zu ermöglichen. Unsere Aufgabe ist es 
deshalb, die Teilnehmer/innen zum Training zu motivieren, 
also irgendetwas zu finden, was ihnen Spaß macht und was 
sie gerne machen und die Therapieziele daran anzupassen. 

Welche Angebote machen Sie ihnen?
Viele unserer Teilnehmer/innen schwimmen sehr gerne. 
Sie können alleine gleiten oder auch tauchen, und das er-
füllt sie mit ganz viel Stolz. Es geht für sie auch darum, sich 
etwas zu trauen. Wir haben auch Teilnehmer/innen, die sich 
tatsächlich alleine im Wasser bewegen und schwimmen 
können. Sie erfahren so ein ganz neues Körpergefühl, diese 
Schwerelosigkeit und die Beherrschung des Körpers, den 
sie an Land nicht so beherrschen. Das gibt natürlich einen 
großen Motivationsschub. Auch das Training im Fitness-
raum mit Gewichten macht vielen von ihnen Spaß oder 
auch das Handbike.

Was sind denn die Vorteile von regelmäßiger Bewegung?
Sport tut einfach auf allen Ebenen gut. Selbstvertrauen 
und Selbstbewusstsein steigen. Wichtig ist auch die soziale 
Komponente. Wir bemühen uns deshalb, eine sportliche 
Betätigung für die Teilnehmer/innen zu finden, durch die 
sie auch neue soziale Kontakte knüpfen können. Aber das 
ist mitunter nicht so einfach. Einer unserer Teilnehmer hat 
durch das Klettern Anschluss an eine Klettergruppe gefun-
den, das ist natürlich prima und so etwas wünsche ich mir 
für alle. Denn so unternehmen die Teilnehmer/innen auch 
einmal etwas außerhalb des MFZs und das ist wichtig, denn 
es fördert die Selbstständigkeit.

Unser Teilnehmer Manuel Wolfsteiner beispielsweise ist ein 
sehr erfolgreicher Boccia-Spieler. Er war schon mehrmals 
Deutscher Meister und sein Erfolg in dieser Sportart moti-
viert ihn nicht nur, viel Boccia zu üben, sondern er übt auch 
für mehr Selbstständigkeit, damit er zu den Wettkämpfen 
gehen kann und in verschiedenen Umgebungen möglichst 
selbstständig zurechtkommt.

Wie wichtig ist denn die Selbstständigkeit 
bei den Therapien?
Mehr Selbstständigkeit ist das Hauptziel aller unserer 
Therapien. Aber jeder/jede Teilnehmer/in definiert Selbst-
ständigkeit anders. Wir müssen also herausfinden, was er 
oder sie gerne machen möchte, was ihm Spaß macht und 
was er eigentlich will. Wir helfen, diese Ziele zu finden.  
Das können ganz banale Dinge sein, etwa, dass eine Teil-
nehmerin sehr gerne Gummibärchen isst. Dann kann ein Ziel 
sein, zu üben, wie sie alleine die Packung Gummibärchen 
aufreißt. Und das nächste Ziel, dass sie lernt, sich anschlie-
ßend selbstständig die Zähne zu putzen. So kann sie selbst 
bestimmen, wann sie Gummibärchen isst und ist nicht auf 
die Hilfe anderer angewiesen. 

Genauso wichtig ist die Teilhabe. Teilhabe kann durch ver-
schiedene Hilfsmittel und Therapie ermöglicht und unter-
stützt werden. Eine gute Sitzversorgung und Training der 
Sitzfähigkeit etwa kann eine Teilhabe am sozialen Leben 
auch bei schwerbetroffenen Menschen mit Behinderung 
verbessern. 

Sprach-, Ergo- und Physiotherapie sind auch für die erwachsenen Teilnehmer/innen wichtig, die im MFZ Münch-
ner Förderzentrum Giesing und Freimann wohnen und arbeiten. Mithilfe der entsprechenden Therapien sollen 
Beweglichkeit sowie Kommunikationsfähigkeit erhalten und gefördert werden. Ziel ist es, den Teilnehmer/innen 
eine möglichst hohe Selbstständigkeit zu ermöglichen. Physiotherapeutin Sabine Kawelke leitet seit elf Jahren die 
Therapiepraxis im MFZ Freimann. 
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Wie genau sieht dann die Arbeit 
für das Erreichen der Förderziele aus?
Wenn mit dem/der Teilnehmer/in, dem Fachdienst und dem 
Wohnheim die individuellen Förderziele festgelegt sind, dann  
besprechen wir Therapeuten gemeinsam im Team, also Ergo,-  
Sprach- und Physiotherapeuten, welche Therapien dafür 
geeignet sind. Wir arbeiten da in enger Abstimmung unter-
einander. Manchmal werden die Therapien auch kombiniert,  
etwa die Physiotherapie mit der Sprachtherapie. Wenn es 
das Ziel eines/einer Teilnehmer/in ist, alleine ins Kino gehen 
zu können, dann überlegen wir gemeinsam, wie dieses Ziel 
erreicht werden kann. Dabei ist auch die Auswahl der geeig-
neten Hilfsmittel von großer Bedeutung. Um bei dem Bei-
spiel des Kinobesuchs zu bleiben: Wenn der/die Teilnehmer/
in im Rollstuhl sitzt und eine starke Sprachstörung hat, dann 
lässt sich das Ziel mit einem Elektrorollstuhl und einem 
Sprachcomputer auf dem Tablet einfacher realisieren.

Die Technik kann also auch bei 
mehr Selbstständigkeit helfen?
Durch das Fortschreiten der Technik gibt es für unsere Teil-
nehmer/innen mit Sprachstörungen viel bessere Kommu-
nikationsmöglichkeiten. Natürlich muss der Umgang damit 
geübt werden. Aber ein Talker auf dem Tablet ermöglicht 
es den Teilnehmern/innen, sich auch Fremden mitteilen 
zu können und so Außenkontakte zu haben. Das ist für die 
Menschen, die bei uns sind, enorm wichtig. Und ein Roll-
stuhl mit elektrischer Unterstützung erweitert den Aktions-

radius der Teilnehmer/innen. Mit einem Tablet und einem 
angepassten Rollstuhl kann ein Kinobesuch oder Eis essen 
für die Teilnehmer/innen einfacher werden.

Wo liegen die Grenzen Ihrer Arbeit?
Grenzen setzen uns einmal die Teilnehmer/innen selbst.  
Die Selbstbestimmung der Teilnehmer/innen ist uns wichtig 
und wenn sie eine bestimmte Therapie nicht möchten, 
dann zwingen wir sie auch nicht. Deshalb ist es so wichtig, 
gemeinsam Therapieziele zu finden und zu motivieren. 
Bei Erwachsenen mit Behinderung geht es auch oft darum, 
Rückschritte zu verhindern. Und manchmal sehen wir auch, 
dass es für jemanden, der früher laufen konnte, jetzt besser 
ist, wenn er im Rollstuhl unterwegs ist. So werden Stürze 
vermieden und der Aktionsradius des Menschen erweitert 
sich. Der einzelne Mensch und seine individuellen Wünsche 
stehen im Mittelpunkt unseres Handels.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit?
Ich arbeite wirklich gerne mit erwachsenen Menschen mit 
einer Behinderung, auch wenn es teilweise körperlich an-
strengend ist. Besonders schön finde ich, dass ich über eine 
lange Zeit hinweg die gleichen Patienten habe und sie sehr 
gut kenne. Das ist meiner Meinung nach ein großer Vorteil. 
Man erkennt auch die kleinen Erfolgserlebnisse, die es jeden 
Tag gibt. Und das macht meinen Beruf so schön und erfüllend. 
Ich habe aber auch ein wirklich gutes Team, mit dem ein guter 
Austausch und gegenseitige Unterstützung stattfindet.
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Seit gut zwei Jahren bietet das MFZ in Giesing den Bewohner/innen  
die Möglichkeit des ambulant betreuten Wohnens an.  
Die Bewohner/innen leben in einer eigenen Wohnung und werden  
von einem ambulanten Pflegedienst betreut, der rund um die Uhr für  
sie da ist. So erhalten sie bei größtmöglicher Selbstständigkeit die 
Pflege und Betreuung, die sie individuell benötigen.  
Einer der ersten Bewohner dieser neuen Wohnform ist Thomas Pollauf, 
der zuvor lange in einer Wohngruppe im MFZ-Giesing gewohnt hat.

” Ein Traum 
     ist in Erfüllung        	
   gegangen“

Das MFZ Münchner Förderzentrum ist eine  
Spezialeinrichtung für Körper- und mehrfachbehin-
derte Erwachsene sowie für Menschen mit und ohne 
Behinderung im Alter. Unser ganzheitliches Angebot 
an den beiden Münchner Standorten Giesing und  
Freimann umfasst eine Werkstatt für Menschen  
mit Behinderung (WfbM), eine Förderstätte,  
verschiedene Wohnangebote, individuelle Therapien 
sowie umfassende Pflege.
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     Für mich ist mit dem selbstständigen Wohnen 

wirklich ein Traum in Erfüllung gegangen. Ich bin 

gerne mal alleine, ich mag den Trubel nicht so und 

da war das Leben in der Wohngruppe für mich teil-

weise schon ganz schön anstrengend. Es ist immer 

etwas los. Manche Menschen brauchen das, aber  

ich nicht. Ich mag es nicht, wenn die Leute mich  

vollquatschen, ich bin gerne für mich alleine und  

ich bin so froh, dass ich jetzt so wohnen kann, wie 

ich es mir schon immer gewünscht habe.

Hier im MFZ Giesing bin ich in meiner bekannten 

Umgebung, aber ganz selbstständig. Der Pflege-

dienst ist immer da, wenn ich etwas brauche. Ich 

muss nur läuten. Morgens hilft mir jemand bei der 

Körperpflege und gibt mir meine Medikamente. 

Auch beim Einkaufen oder Kochen bekomme ich 

Hilfestellung. Das ist ideal. Und wenn ich irgendwel-

che Anträge stellen muss oder Bescheinigungen be-

nötige, hilft mir ebenfalls jemand. Das klappt alles 

ganz prima. Meine Therapien bekomme ich hier im 

gleichen Haus, das ist sehr praktisch. Freitags habe 

ich immer Schwimmtherapie, das tut mir sehr gut.

Ich spiele regelmäßig Schach und bin auch in einem 

Schachclub. Da fahre ich jeden Dienstag mit der 

U-Bahn ganz alleine hin. Zurück nehme ich ein Taxi, 

das ist am Abend dann doch bequemer als die U-Bahn. 

Ich liebe diese Selbstständigkeit und bin wirklich sehr 

zufrieden. Ich habe keine Probleme damit, meine Frei-

zeit selbst zu organisieren. Wenn ich ins Kino gehen 

möchte, dann mache ich das einfach, entweder alleine 

oder mit meiner Freundin. Und wenn mir nach mehr 

Gesellschaft ist, kann ich immer jemanden besuchen.

Natürlich war es am Anfang eine große Umstellung 

und es gab auch Schwierigkeiten, insbesondere mit der 

Verständigung. Ich kann nicht gut sprechen und da 

war es zu Beginn nicht immer leicht, mich verständlich 

zu machen. Aber das klappt inzwischen auch sehr gut. 

Ich gehe gerne in die Stadt und trinke beispielsweise 

einen Kaffee. Das genieße ich. Überhaupt sind es die 

kleinen Dinge, die mir gefallen und die mein Leben 

schön machen. Ich bin wirklich sehr zufrieden und 

freue mich an meinem Leben. Und das betreute Woh-

nen in einer eigenen Wohnung kann ich nur jedem 

empfehlen.

S T I F T U N G  I C P  M Ü N C H E N  |  J A H R E S B E R I C H T  2 0 1 8

Thomas Pollauf,
Bewohner im MFZ Betreutem Wohnen
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       Bevor ich ins MFZ Giesing kam, habe ich in 

einer Wohngruppe der Lebenshilfe gewohnt.  

Ich habe aber körperlich immer mehr abgebaut 

und bei dieser Wohnform wurde ich nicht in dem 

Maße unterstützt, wie ich es benötigt habe.  

Deshalb habe ich mich entschlossen, hierher zu 

ziehen. Hier habe ich immer die Hilfe, die ich 

genau in diesem Moment benötige. Natürlich war 

es ein Zwiespalt, denn ich habe einen Teil Selbst-

ständigkeit aufgegeben. Aber es ging einfach 

nicht mehr anders, ich schaffe körperlich oft die 

einfachsten Dinge nicht mehr und brauche bei 

so vielen kleinen Dingen des Alltags Hilfe. Da ist 

so eine Wohngruppe wie hier im MFZ schon eine 

große Unterstützung. Hier ist immer jemand da 

und ich wohne in einem geschützten Rahmen. 

Das schätze ich sehr. In einer eigenen Wohnung 

würde ich kaputt gehen. Auch wenn ich gerne 

mal alleine bin und mir meine Mitbewohner zu 

viel werden. Wir sind zu siebt in der Wohngruppe, 

da kann es schon mal zu Konflikten kommen  

oder laut werden. Aber ich habe ja mein eigenes 

Zimmer, in das ich mich zurückziehen kann.

Seit sieben Jahren wohnt Nora 
von Larcher im MFZ Giesing. Ihre 
Schulausbildung hat sie bei der 
Stiftung ICP München gemacht, 
danach fing sie an, bei der 
Lebenshilfe zu arbeiten, wo sie 
auch heute noch tätig ist.

Meine Eltern leben beide nicht mehr, aber mein 

Bruder wohnt in der Nähe. Der ist wirklich Gold wert 

und ich bin in das Familienleben bei ihm eingebun-

den. Ich habe eine kleine Nichte, die macht mir sehr 

viel Freude. Wir unternehmen viel miteinander und 

das ist wirklich wunderbar. Diese Zeit genieße ich 

wirklich sehr.

Natürlich hadere ich manchmal mit meiner Situation 

und denke mir, wie wäre es, wenn ich dieses oder jenes 

doch noch könnte. Früher war ich eine große Kämpfe

rin, ich habe darum gekämpft, alles zu machen, was 

ich wollte. Und vieles auch geschafft. Mit zunehmen-

dem Alter klappt das nicht mehr so. Früher war ich 

beispielsweise viel auf Konzerten. Meine große Leiden-

schaft sind Schlager. Heute schaue ich mir die Konzer-

te im Fernsehen an. 

Ein großer Vorteil des Lebens hier in der Wohngruppe 

ist nicht nur die Rundum-Versorgung und die soziale 

Eingebundenheit, sondern auch, dass ich alle Thera-

pien und eine umfassende ärztliche Versorgung vor 

Ort habe. Auch das erleichtert mir das Leben sehr.
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” Zu jeder Zeit die Hilfe        	

     und Unterstützung, 

 die ich benötige “

Nora von Larcher, 
Bewohnerin einer Wohngruppe 
im MFZ Giesing
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Für unsere Menschen mit Behinderung spielt jede Art von 
Unterstützung und Hilfe eine wichtige Rolle. Ob durch 
Spenden, ehrenamtliches Engagement, Freiwilliges 
Soziales Jahr oder Bundesfreiwilligendienst – jede Art 
von Hilfe ist willkommen. Denn so können wir unseren 
Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit teilweise 
schweren Behinderungen eine Betreuung und Förderung 
ermöglichen, die über das geforderte Maß hinausgeht. 

Hilfe und Unterstützung

Benefiz-Auftritt
Die Benefiz-Kabarett-Abende in der Stiftung ICP München sind  
zu einer festen Institution geworden. Der Benefizauftritt der 
Kabarettistin Franziska Wanninger im vergangenen Jahr war 
ein großer Erfolg. Rund 300 Gäste waren vom Programm 
„furchtlos glücklich“ der jungen Künstlerin bestens unterhalten. 
Wir sagen ein herzliches Danke an die Künstlerin, an alle 
Gäste aber auch an die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, 
die bei jeder Benefizveranstaltung dafür sorgen, dass sich 
die Gäste bei uns wohlfühlen – und das ehrenamtlich und 
außerhalb ihrer Arbeitszeit.

Einrichtungsleiter 
des MFZ Giesing 
Christian Miska 
(links) freut sich 
über einen Scheck 
über 400 €, das dm 
drogerie-markt 
bei seiner Aktion 
„Helferherzen“ 
gesammelt hat.

Dieter und Renate Klose, Hans Renner, Robert Hübner 
Immobilien, Friedrich Liebhardt, Tim Faltermeier, Dr. Rolf 
Henn, Karolina Seitz, Mirjam Erdmann, Ute Jünger, Ute und 
Angelo Brandelik, Barbara Scharler, Barbara Niedersu,  
Monika Schmidt, Andrea Waizenegger, Karolin Mohren, Jo-
hann Klein, Peter Winklmeier, Anna Wacker, Helmsauer+Kol-
legen, Mirzet Salihbasic, Gründel, Kilger & Partner, Jürgen 
und Edith Michal, Helga Luginger, Christian Roth, Wolfgang 
und Bettina Dornauer, Werner Beck, WIBU ObjektPlus 
GmbH, Angela Kneffel, Walter Klier GmbH, Rolf Schumacher, 
Christian Lederer, Kratzer Systemhaus, Franz Kreuzpeint-
ner, Beate Haegele, Christian Durst, Christian Jakob, Rainer 
Salfeld, BTFB e. V. Bayerisch-Türkischer Förderverein für 
Behinderte, Sascha Graf, RECOS System Solution, Katrin Vor-
melcher, Dr. Staudigl, Anouschka Horn, Wacker GmbH, Astrid 
Thomé, ISARA Hilfsfond, Gerd und Rosemarie Landgraf, Inge 
Schwarz, Ingrid Sauer, Von Hornstein Stiftung, Willi Althof 
Stiftung,  Ute Bujara, Hermenegilde Tiller, Fa. Riedhofer, 
Fielmann, Ladislaus Roth Stiftung, R. Hilsky, Gül, Bakshai, Fa. 
Vogelgesang, Dr. Gerbig, Gero Kaletka, Carl Gross, Friedrich 

Wöbking, Susanne Bucholski, Axel Georgii, Mathias Blumen-
stein, Wolfgang von Scheidt, Kristin Sinkel, Waltraud Becker, 
Prof. Thurau, Ute Eigler, Vincent Tim Borgolte, Familie 
Werdan, Gabriele von Gropper, Familie Bohrisch-Künstner, 
Walter Ehlers, Familie Avenhaus, Sabine Greff, Walter Samt-
leben, Familie Zöllner, Prof. Seidel, Familie Schleusener, 
Familie Striebeck, Familie Rekowski, Gunter Etienne Pilz, 
Bodo-Eckehard Strauer, Haide Klapp, Dorothea Stahl, Lise-
lotte Mehraein, Familie Posmik, Dr. Heigl, Ernst Tengelmann, 
Rainer Janssen, Familie Masthoff, Berthold Höfling, Monika 
Gauger, Josef Neuberger, Michael Fleissner, Elke Potthast, 
Dr. Hoffmann, Thomas Schmidt, Rainer Frolich, Friedrich 
Absmaier, Stephan Bernd, Familie Winter, Walter Strecker, 
Ilse Ursula Strecker, Marc Ludwig, Astrid Strecker, Alexan-
der Eggers, Benjamin Schimmel, dm GmbH, Jörg Paal, Frau 
Klier, Renate Zander, Konrad Weisser, Dietmar Honle, Axel 
Großmann, Ingeborg-Lekos-Stiftung, Günter Kaussen, Alfred 
Miska, Corinna Rausch, Oliver Stürmer, Familie Kaltenegger, 
Sparda Bank, Karl Winter OHG, Infologis AG, Alexander Prell, 
Cornelia Hofer, Rolf Niemeyer, Chris Weinberger.

Spenden 
helfen
Wir bedanken uns bei den vielen Firmen und Privatpersonen, 
die die Stiftung ICP München und ihre Tochtergesellschaften 
im letzten Jahr mit Spenden unterstützt haben:  
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Ehrenamt
Ohne die großartige Unterstützung der ehrenamtlichen 
Mitarbeiter könnten einige Unternehmungen und Ver-
anstaltungen nicht stattfinden. Deshalb sind wir unseren 
vielen ehrenamtlichen Helfern sehr dankbar, die sich in ihrer 
Freizeit um Kinder, Jugendliche und Erwachsene kümmern – 
mit viel Engagement und Liebe. Sie begleiten und unter-
stützen unsere Teilnehmer/innen bei Ausflügen und Unter-

Spendenkonto
Damit der Förderverein auch zukünftige Projekte 
finanziell unterstützen kann, ist er auf Spenden  
angewiesen. 
Jede noch so kleine Spende ist willkommen.  
Bitte nutzen Sie dafür das Spendenkonto bei der  
Stadtsparkasse München, 
IBAN DE48 7015 0000 1003 1640 90, 
BIC SSKMDMM.

Förderstiftung 
Spastiker-Zentrum München
Die Förderstiftung Spastiker-Zentrum München ist ihren 
Statuten nach eine rechtsfähige öffentliche Stiftung des 
bürgerlichen Rechts. Mit den Erträgen, die wir aus dem 
Stiftungskapital erwirtschaften, helfen wir in Not gerate-
nen Kindern und Jugendlichen mit Behinderung in der ICP 
Gruppe individuell und unbürokratisch. So unterstützt die 
Förderstiftung beispielsweise bei Klassenfahrten und Aus-
flügen Familien in finanziellen Schwierigkeiten, finanziert 
therapeutische Maßnahmen und unterstützt seit mehreren 
Jahren in einigen Gruppen die Musiktherapie.

Zustiftung
Damit wir diese Hilfen weiter ausbauen und  
langfristig absichern können, bittet die Stiftung  
um weitere Zustiftungen zum Grundstockvermögen.  
Zuwendungen können als Banküberweisung mit  
dem Hinweis „Zustiftung“ auf das Konto unserer  
Förderstiftung Spastiker Zentrum München 
IBAN DE03 7015 0000 0000 0443 47, 
BIC SSKMDEMM überwiesen werden.

Förderverein 
Spastiker-Zentrum e. V.
Den Förderverein Spastiker-Zentrum e. V. mit seinen 
Vorständen Hans-Dieter Klose, Erika Fürst, Barbara S. 
Rothenbacher und Susanne Gaunitz gibt es seit dem  
30. Januar 2014. Zweck des Vereins ist die Unterstüt-
zung der Stiftung ICP München und ihrer Einrichtungen, 
Dienste und Maßnahmen zur Förderung der öffentlichen 
Gesundheitspflege und die finanzielle Unterstützung der 
Arbeit der Stiftung.

Erika Fürst Hans-Dieter Klose

nehmungen, sie geben Nachhilfe und betätigen sich als 
Vorleser. Unsere Ehrenamtlichen helfen bei Sportveranstal-
tungen, organisieren eine Politikgruppe oder unterstützen 
als Mentor den Heimbeirat. So helfen sie uns, das Leben der 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit einer Behinde-
rung schöner und interessanter zu machen. Dafür von uns 
ein „Vergelt’s Gott“.
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Unsere gute und erfolgreiche Arbeit im zurückliegenden Jahr 

war möglich durch das Vertrauen unserer Teilnehmer/innen 

und deren Angehörigen sowie durch die Unterstützung  

unserer engagierten Mitarbeitenden, unserer treuen Spender 

und Mitglieder, unserer Kooperationspartner, Firmenkunden 

und der öffentlichen Kostenträger, unserer Betriebsräte,  

unserer engagierten Ehrenamtlichen, Bundesfreiwilligen 

und jungen Menschen im Freiwilligen Sozialen Jahr sowie 

durch die ehrenamtlichen Mitglieder unserer Beiräte und  

des Stiftungsrates. Sie alle haben Anteil an der erfolgreichen 

Entwicklung der Stiftung ICP München. 

Danke für Ihre Unterstützung. 

Der Vorstand der Stiftung ICP München
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Alle (Jahr) 2017 2018

Stiftung ICP München 283 300

MFZ Münchner 
Förderzentrum GmbH 325 354

IKF Integrative 
Kinderförderung GmbH 123 121

OWI 3 3

Gesamt 734 778

Bereich Belegte Plätze

IKF Kindertagesstätten 423

Heilpädagogische Tagesstätte 169

Schülerwohnheim 34

Förderschule 131

Förderberufsschule (inkl. BVJ) 183

Inklusive Grundschule 61

BBW-Ausbildung 159

BBW-Wohnheim 77

Förderstätten
(Giesing 84, Freimann 55) 139  

Wohnpflegeheime (WEK, WTEK)
(WEK Giesing 58, WEK Freimann 75) 136 

Ambulant betreutes Wohnen (ABW) 15

WfbM 61

Seniorenbereich 56

Gesamt 1644 

Die Stiftung ICP München in Zahlen

Belegte Plätze 2018

Mitarbeiter

Entwicklung der Mitarbeiterzahlen
Mitarbeiter

Entwicklung der Mitarbeiterzahlen ICP München

144
190

244
295

385
490

675
759 734 778

1993 1996 1999 2002 2005 2008 2011 2014 2017 2018
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700
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2018 2017 2016

Umsatzerlöse  48.423    47.657   46.243

Sonstige betriebliche Erträge  1.068    2.455   1.034

Summe  49.491    50.112  47.278

Gesamterlöse ICP Gruppe 
(inkl. der internen Leistungserbringung) in Tsd. Euro

Vorläufig, Stand 31.12.2018

2018 2017 2016

Anlagevermögen  94.819    97.084   96.101

Umlaufvermögen  29.313    26.169   17.600

Aktive Rechnungsabgrenzung  79    60   27

Summe  124.211    123.313  113.745

Aktiva ICP Gruppe 
(inkl. der internen Leistungserbringung) in Tsd. Euro

Vorläufig, Stand 31.12.2018

2018 2017 2016

Eigenkapitalquote 94,2% 94,6% 92,7 %

Eigenkapitalquote Stiftung ICP München
(inkl. der internen Leistungserbringung und Sonderposten) 

Entwicklung der Eigenkapitalquote 

Vorläufig, Stand 31.12.2018

Die Stiftung ICP München in Zahlen

Eigenkapitalquote

2018

2016

2017

94,2%

94,6%

92,7%
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Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon 089 71007 0
Telefax 089 71007 102
E-Mail: info@icpmuenchen.de
Internet: www.icpmuenchen.de

Sitz der Gesellschaft
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon 089 71007 0
Telefax 089 71007 102
E-Mail: info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Giesing
St.- Quirin-Straße 19
81549 München
Telefon 089 693825 0
Telefax 089 693825 230
E-Mail: info@muenchner-foerderzentrum.de

MFZ Freimann
Burmesterstraße 26
80939 München
Telefon 089 72013 100
Telefax 089 72013 104
E-Mail: info@muenchner-foerderzentrum.de

Luise-Kiesselbach-Fachschule für Heilerziehungspflege 
Träger MFZ GmbH
Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon: 089 71007 113
E-Mail: fachschule.hep@icpmuenchen.de

MZEB der Stiftung ICP München
St.-Quirin-Straße 21
81549 München
Telefon: 089 693825 511
Telefax: 089 693825 510
E-Mail: info@mzeb-muenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon 089 71007 630
Telefax 089 71007 629
E-Mail: info@ikfmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon 089 71007 0
Telefax 089 71007 102
E-Mail: info@icpmuenchen.de

Garmischer Straße 241
81377 München
Telefon 089 71007 341
Telefax 089 71007 320
E-Mail: owi@icpmuenchen.de
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Mitgliedschaften

• Bundesverband für körper- und mehrfachbehinderte Menschen e.  V.

• bpa – Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e.  V.

• DVfR Deutsche Vereinigung für Rehabilitation e.  V.

• Bundesarbeitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke e.  V.

• Paritätischer Wohlfahrtsverband, Landesverband Bayern e.  V. (für die IKF GmbH)




